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Unsere neuen Veröffentlichun¬

gen über die Naziführung und die

Reichstagsbrandstiftung haben

eine große Nachfrage nach den
betreffenden Ausgaben zur Folge
gehabt .

Da diese Nummern der „ Deut¬
schen Freiheit " schon nach weni¬

gen Stunden vergriffen waren ,

noch immer jedoch Nachbestel¬

lungen einlaufen , haben wir uns

entschlossen , die vorliegende
Sonderausgabe zusammenzu¬

stellen .

Ein KclciistagsftrandsüMcr meldet sieb

SA. - Mann Kruse Nr . 134 322 vom Stabe Röhms schreibt ans der Sdiweiz an den Reichspräsidenten

Ein SA . - Mann vom Stabe Röhms hat am 18 . Juli den nachfolgenden Brief an den Reichspräsidenten geschrie¬
ben und uns eine Abschrift übersandt . Der Brief enthält ungeheuerliche Beschuldigungen , die man , wenn sie
gegen Parteiführer und Regierungsmänner mit den Sitten eines zivilisierten Volkes erhoben wären , ohne wei¬
teres als unsinnig zurückweisen würde . Gegenüber den Männern des 30 . Juni steht aber jede Schandtat im
Bereich des Möglichen . Wenn schon bisher alle Welt geglaubt hat , daß die Brandstiftung im Reichstage ein
Provokateurstück der Nationalsozialisten war und alle Welt insbesondere auf den Ministerpräsidenten Göring
zeigte , so ist nach dem 30 . Juni der Verdacht für Millionen Menschen , die bisher noch zweifelten , neu zur Ge¬
wißheit geworden .

Der Brief des SA . - Mannes Kiuse ist nur eine Bestätigung dessen , was jeder vermutete , der den Reichstags¬
brandprozeß mit kritischer Gewissenhaftigkeit verfolgt hat . Wir hielten uns für verpflichtet , den Brief des SA. -
Mannes Kruse mit dem Vorbehalt an die Oeffentlichkeit zu bringen , daß uns selbst im Augenblick die Nach¬
prüfung seiner Angaben nicht möglich ist . Zu der Veröffentlichung haben wir uns entschlossen , um möglichst
zu verhindern , daß der Brief des SA . - Mannes auf dem Wege nach Berlin oder im Büro des Reichspräsidenten
verschwindet .

Daß der SA . - Mann Kruse um sein Leben fürchtet und daher sich zunächst verborgen hält , wird jedermann
begreifen .

Redaktion der „ Deutschen Freiheit " ,

Schweiz , den 18. Juli 1984 .
An den

Herrn Reichspräsidenten Generalfeldmarschall v. Hindenburg
Neudcck jSchloß Neudeck ) .

Exzellenz .

Mein Schreiben wird Sie zweifelsohne in Erstaunen
fetzen , vorausgesetzt , daß Sie solches überhaupt erhalten und
wan Ihnen solches nicht auch unterschlägt , wie eS dem Ber -
nehmen nach vorkommen soll . Ich schreibe Ihnen als bis -
heriger deutscher SA . - Mann , teils aus mir selbst , teils im
Auftrage meines bisherigen Stabschefs Ernst Röhm , der lei -
ber durch den Kanzler vitler ermordet wurde .

Geveyt und verfolgt von der Gestapo , nachts gewandert ,
tagsüber versteckt bei Freunden , in Viehwagen und in Heu -
wagen versteckt , so habe ich gestern die Schweizergrenze er ,
deicht , weiß aber , daß ich auch hier noch nicht in Sicherheit
hin . Ich weiß , daß ich auch hier verfolgt werde von den
Spitzeln und wenn ich nicht hier im Hause eines Freundesfür einige Stunden Unterkunft bekommen hätte , so wäre
*ch wahrscheinlich bereits durch diese Spitzel ermordet . Ich
bin der letzte der aktiven Brandstifter des ReichstagSgebäu -
bes , darum darf ich nicht mehr leben und wäre wohl schon
längst wie alle meine Kameraden erschossen worden , wenn
wich nicht der Stabschef Röhm gedeckt und in seinem per -
fönlichen Gefolge gehabt hätte . Ich schreibe diesen meinen
Bericht an Sie mit Hilfe eines schreibgewandten Freundes ,
damit mein Bericht wenigstens niedergelegt ist , falls mir
etwas passieren sollte . DaS aber kann ich nicht unterlassen :
ich werde die Kopien dieses Schreibens gleichzeitig an drei
verschiedene Zeitungen neutraler Länder senden , damit diese
den Inhalt veröffentlichen , denn die Stunde ist nun ge -
kommen , wo jede Rücksicht aus mein Baterland aufhört , wo
vur die Wahrheit gesagt werden darf und wo endlich an den
Tag kommen soll , was vor dem SN. Jnni alles passiert ist
» nd wie der Reichstag angezündet warde . Ich schwöre Ihnen ,
baß eS die volle Wahrheit ist und wenn ich von hier fort -
kommen kann und nicht irgendwo ermordet werde , dann
werde ich die Akten , die mir mein Stabschef Röhm über -
geben hat , der englischen Regierung zur Kenntnis und Vcr -
vlientlichung überreichen , sie gleichzeitig um Schutz angehend .
3ch verstehe wenig von Politik oder gar nichts , kann Ihnen
deshalb nicht viel über die Verhandlungen vor dem 39. Junisagen , als was ich aus dem Kreise der im Büro meines
Ehefs verkehrenden Personen und Führer der SA . auf -
geschnappt habe oder mir der Chef in seiner Aufregung der
letzten Zeit selbst aesaat bat .

Mein Name ist Ernst Kruse , SA . - Mann Nr . 134 522 , zu¬
geteilt zum Stab des Stabschefs Röhm und sein persönlicher
Diener . Ich will gewiß den Verstorbenen nicht in Schutz
Nehmen für seine Handlungen und will auch nicht ein Lob -
kicd singen , ich weiß , er hat gefehlt in mancher Beziehung ,
besonders auch - in sittlicher Beziehung , aber mir gegenüber
war er stet ? gut und recht und hat mir manches Gute er -
wiesen , das ich ihm nie vergessen werde , wenn ich auch nicht
du denen gehörte , die ihm hörig waren , wie so manche seiner
SA . - und HJ . - Leute .

Nun ganz kurz eine Beschreibung der Vorgänge vor i >em
80. Juni . Ich weiß , daß auf Drängen von Ministerpräsident
Döring die SA . sollte ausgelöst werden . Goebbels , dieser
Schwindler , hat auch geHolsen , hat aber zuerst für die SA .
gesprochen , d. h « nS gegenüber zu unS gehalten , bis er
llsteö lvMs dann W er apeö pe ^ rM p, £üLilt i cklimuiee

als ein JuöaS . Röhm und eine ganze Anzahl Führer der
SA . wehrten sich dagegen und haben in langen Verband -
lungen versucht , eine Aenderung zu erreichen , die Kameraden
drängten üoerall auf Röhm . baß er die Zerreißung nicht zu -
lasse . Als alles nicht ? nutzte , drohte Röhm und einige ber
hohen SA . - Führer an Hitler , daß wenn die SA . aufgelöst
werbe oder zersplittert werde , er sich mit Militärs in Ber -
bindung setzen werde , um evtl . mit Gewalt die Auflösung
zu verhindern . Er werde die Borgänge beim ReichStaas ,
brand veröffentlichen , und damit den Sturz Görings ,
Goebbels und damit Hitlers herbeiführen . Entweder oder .
Hitler sagte zu . baß er verhüten wolle , daß die SA . zu
Spaden komme , nersnrich an - b MSein - , und
zubringen . Röhm aber verlangte bestimmte Antwort und
positive Erklärungen bis zum 1. Juli mittags , andernfalls
Röhm annehme , daß keine Zusage gegeben werden könne ,
dann werde er h. . ndeln und sich auf eigene Faust zunächst
mit einigen seiner Führer verbinden und gewisse Militär »
stellen deS Reiches orientieren .

Einige Militärs waren bereits im Bilde , waren auch
evtl . bereit , an höherer Stelle um Unterstützung Rovm ? sich
zu verwenden , alles aber erst , wenn bis zum 1. Juli mittags
die Zusage Hitlers nicht angelangt sei . General Schleicher
wurde auch vesragt darüber , er ließ aber dem Vermittler
strikte erklären daß er mit der ganzen Sache nichts zu t > n
haben wolle , mit einer Regierung von Brandstiftern wolle
er nichts zu tun haben . Diese Bemerkung wurde Hitler und
Göring auch hinterbracht , worauf Hitler an Röhm ein hef -
tiges Telefon losließ , das man im Nebenbüro hören
konnte , so tobte dieser edle Kanzler .

In der Nacht vom 39. Juni wurde nun die Aktion durch
Hitler in München durchgeführt . Ich war selbst in jenen
Stunden nicht in Wiessee , sondern in München . Als ich da -
von hörte , floh ich sofort und versteckte mich dort , wo
ich schon längu den Plan hatte , mich zu verbergen , da ich nie
sicher war , daß nicht eines Tages ich, von Röhm unbeschützt ,
doch noch mal dran glauben mußte .

Hitler hat nicht sein Versprechen eingelöst , bis zum 1. Juli
mittags die Antwort zu geben , sondern er hat in der Nacht
vorher losgeschlagen . Röhm wäre sicher nicht im Bett ge -
wesen und auch die anderen Führer nicht , wenn in dieser
Nacht wirklich eine Revolte geplant gewesen wäre . Daö weiß
beute jeder SA . - Mann auswendig .

Röhm , oer gute Kerl , mußte dran glauben und viele feiner
Freunde mit , aber da ? weiß ich, daß die Kameraden die
Kugeln seither lose stecken haben , wenn Hitler , Göring und
Gcebbels mal nicht hübsch geschützt sich zeigen sollten . Welche
politiilpen Hintergründe da mitspielen , daS alles weiß ich
inmt , als einfacher SA . - Mann habe ich auch nichts ver -
standen und habe mich nicht darum gekümmert , solange
alleS recht ging , d. h. ich mein Auskommen hatte .

Alles weitere werden die Akten ergeben , die ich hier bei
mir trage und aus Umwegen der englischen Regierung über »
bringen werde . Diese soll dann bestimmen .

Nun zu etwas anderem . Der Reichstag ist nicht von de »
Kommunisten , sondern von SA . - MLnner « mit Hilfe von
Van der Lübbe angezündet worden . Ich werde Namen
nennen .

Am 19. Februar 1983 wurde von Röhm,HeineSund
Ernst ein « Gruppe von 19 Mann ausgesucht , darunter auch
ich, zu einer vertrauten Sitzung . Der Plan de » Brandet
wurde genau besprochen und jeder gefragt , ob er mitmach «,
d. h. er wurde unter E i d gelegt , zu schweigen und weitere
Befeh le abz uive . ltcn . Ein Mann namcj iS Lob t 1 1 l ehnte .

ab , er könne ei mit dem Gewissen nicht vereinbaren , da ?> zu)
tun . Er wurde abgeführt , wir haben ihn nie mehr gesehen ,
er durfte doch nicht aussagen in seinem innern Druck . Wir
andern ahnten , wohin er kam und schwiegen , wir wußten, ,
daß wir sonst die Sonne nicht mehr scheinen sehen würden ^

Bau der Lübbe war dem Stabschef Röhm hörig , und weil

er ein ganz verrückter Streber war , und sich überall groß

machen wollte , wurde er mitbestimmt , den Reichstag anzu¬
zünden , d. h. ihm wurde nichts gesagt von uns , er sollte

gauz allein einsteigen , mit Fackeln , die ihm geliefert wurden ^
die Nebenräume anzünden nach ganz bestimmter Vorschrift ^ '
wir aber sollten im genau gleichen Zeitpunkt den großen
Saal anzünden mit Explosivbrandstoss .

Wir mußten zweimal nachts Uebung abhalten und vom

Präsidentenpalais aus durch den Kellergang hinstürmew
« nd wieder forteilen . Ich will mich mit den Vorarbeiten -

nicht lange aushalten , jetzt die Name « nennen , die direkt -

beteiligt wäre « : Heines , Ernst , als Fiibrer . jeder -

« ine Gruppe von 5 Mann , dann Brähm , S t c t t u

mann , Nagel , Sirop , Knmmelsbach , D i e r i »

ger , Bratschke . Lehmann , Schmitz und Kruse .

Ich kann heute die genaue Zeit auf die Minute nicht mehv
nennen , als der Befehl kam in der Nacht deS 27. Februar ,
als wir im Keller des Präsidentenpalais von Göring ver ,
sammelt waren , daß van der Lübbe bereits am Hau,e an¬
gekommen sei . Jeder von uns hatte einen Zellofausack mit
einem leichten Pulver darin und eine Rolle Zelluloidstreisen .
Was für Pulver , daS wurde uns nicht gesagt . Wir hatten
jeder Befehl , die Säcke an ganz bestimmten Orten aufzu -
stellen , mit den Streifen zu verbinden und den Streifen
gegen den Ausgang des Kellers auszuziehen . Dort standen
Ernst an einem Stretfenbündcl , am andern Heines und
als wir uns zurückgezogen hatten zum Kellcrcingang ,
zündeten diese auf einen Befehl R ö h m s, der inzwischen sich
überzeugte , baß van ber Lübbe im Nebensaal herumsprang ,
die Streifen an . Feuerschlangen nach allen Seiten , wo der
Sack getroffen wurde , ein dumpfer Ton und wie brennendes
Mehl war die Lust voll und sofort war alles in einen
brennenden Dunst eingehüllt . Wir flohen sofort . DaS Werk
war getan . Van der Lübbe wurde wie verabredet getroffen ,
das sollte ja so sein , man hatte ihm versprochen , daß er nach
der vielleicht ziemlich langen Haft , die man eben nicht vcr -
meiden könne dem Volke gegenüber , ihn wohl verurteilen ,
werde , aber man werde ihn dann heimlich entlassen und mit
viel Geld nach Amerika spedieren , wo er es gut haben
könne . Ein reicher Mann , da könne man schon mal ein paar
Monate sitzen , besonders wenn man es ihm so bequem als
möglich mache . s

Was diese Leute gehalten haben ? Mich schaudert , wenn Ich
daran denke , mich schaudert aber auch , wenn ich daran denke ,
daß meine Kameraden , denen unter Todesdrohung die Tat
abverlangt wurde , alle nach und nach verschwanden , der eine
früher , der andere später . Nur Röhm , Heines . Ernst und
Nagel waren neben mir noch am Leben in ber letzten Zeit .
Nagel ist aber auch am SU. Juni mit Heines erschossen ,
worden .

UnS Kameraden hat man gesagt , daß die Entscheidung bck
der Wahl vom März 1033 auf dem Spiele stehe , es sei zu be -
fürchten , daß die Kommunisten und Sozialisten doch eine zu
große Mehrheit bekämen und dann sei alles umsonst gewesen
und alle Kameraden hätten umsonst ans ihre Posten gewartet .
ES gelte die Abrechnung mit den Kommunisten . Herr Reichs -
Präsident ! Ich weiß , ich selbst verdiene nichts anderes als
eine Kugel , wenn ich an die Folgen jener Brandnacht denke ,
wenn ich auch unter Todcsbrohung dazu gezwungen
wurde , mitzutun , aber das eine sollen die großen Halunken
doch noch erleben , daß diese grausige Brandnacht der Wahr -
heit gemäß an die Oeffentlichkeit kommt , daß alles klar wird
um diesen Schandfleck der deutschen Nation . Heute weiß ich ,
daß Deutschland zugrunde geht , wenn nicht eine andere Re -
gierung kommt , heute würde ich tausendmal gerne alles
zurücknehmen , was ich getan , wenn ich nur könnte , aber gut
machen will vor Gott und den Menschen und alles sagen ,
dann wird auch mein Gewissen leichter . Mögen sie dann kom¬
men , die Spürhunde , die mich verfolgen seit dem 39. Juni , um
derentwillen ich gehungert und gedurstet , halb verreckt bin im
Dreck der Viehställe , um mich zu verbergen .

Röhm war in mancher Beziehung schlecht , aber so schlecht
war er doch nicht wie Göring , Goebbels und der Ley, von
Hitler wollen wir gar nicht reden , der hat ja kein Wort , der
ist ein Hampelmann in den Händen der andern , ein großer
» laautur , wie ib » die SA . - Mbr er stell luuullM . T. ö! i



SA - flann Kruse mü gas Dcicfosgericlti
Die Anhinge gegen die deutsche ßeidisregierung

Am 28. Juli schrieb die „ Deutsche Freiheit ' :

Der Bnes des TA . - ManneS Kruse , Nr . Iß4 522 , vom
wtobe 2 ! öhms an den Reichspräsidenten hat durch die
Veröffentlichung in der „ Deutschen Freiheit " weiteste Ver ,
breitnng gesunden . Wie wir zahlreichen Znschristen an uns
entnehmen , hat das Dokument großes Aussehen erregt und
stark überzeugend gewirkt . Da die Welt seit dem SN. Juni
weiß , daß die nationalsozialistische Führung durch Mord
sich der Mitwisser ihrer Verbrechen entledigt , wird auch
allgemein begrissen , daß der TA - Mann Kruse , der sich
selbst der Beteiligung an der Reichstagsbrandstiftung be -
schuldigt , seinen Aufenthalt verheimlicht .

. Aus eine Stellungnahme der nationalsozialistischen Füh -
rung im Reiche hat man bisher vergeblich gewartet Der
amtliche Demcnticrapparat , der sonst sehr rasch funktioniert ,
schweigt . Mit einem einfachen Ableugnen wäre es auch
nicht getan . Hitler . Göring und Goebbels müssen , wenn sie
zu den tatsächlichen Angaben des TA . - Mannes Kruse
Stellung nehmen wollen , an die vielen ungeklärten Fragen
des Neichstagsprozesses herangehen , die man im geheimniel -
vollen Dunkel ließ , nnd die dnrch den Brief Kruses mehr
beleuchtet werden als durch alles , was Untersuchung » -
richte * und Gerichtshof zur Aufklärung oder richtiger znr
Bertnschung der Vorgänge in der Nacht vom 27. zum
28. Februar 193S getan haben . Greisen wir einige dieser
Kragen heraus .

Van der Lübbe nnd Röhm
SA . - Mann Kruse geht davon aus , daßvan derLubbe

dem Stabschef Röhm hörig war .

Die Untersuchungskommission des Gegenprozesses , die in
Holland tagte , bat erklärt : „ es wurde einwandfrei festgestellt ,
daß van der Lübbe homosexuell ist . Diese Feststellung basiert
aus einer dramatischen Vernehmung de ? holländischen Schrift -
stellers Freek van Leu wen . der vor der Untersuchung ? -
kommission einwandfreie Aussagen über die
homosexuelle Veranlagung van der Lübbes
gemacht hat . "

In dem ersten Band de ? „ Braunbuchs " werden zwei
Zeugenbcrtchte ausgeführt , die aussagen , daß van der
Lübbe in homosexueller Beziehung zu Rcichsminister Röhm
gestanden hat . Die Nazipresse hat damals diese Behauptungen
ebenso wütend zurückgewiesen , wie sie damals jede Homo -
sexuelle Betätigung Röhms bestritt . Was man von diesem
Ableugnen zu halten hat , zeigen die » » moralischen 12 Punkte
HitlerS , die plötzlich „ NöhmS unglückliche Veranlagung "
zugeben .

Im Londoner Gegenprozeß ist ein beutscher
Journalist als Zeuge ausgetreten , der bekundete , daß der von
den Nationalsozialisten ermordete Dr . Bell im Jahre 1832
bei einem intimen Gespräch Röhms „ Liebesliste " gezeigt
habe . Auf dieser Liebesliste waren die Namen von Röhms
Lustknabcn vermerkt . Unter ihnen fand sich auch der Name
van der Lübbe .

Der Untersuchungsansschuß des sogenannten Gegen -

prozesseS hat mehrfach in dringlichen Telegrammen das

Gericht ausgesordert , Hauptmann Röhm unter Eid über

seine Beziehungen zn » an der Lübbe zu befragen . Das

Gericht hat Hauptmann Röhm nicht vorgeladen . Es ist

dieser überaus wichtigen Spur einer Verbindung zwischen

van der Lübbe und den Nazis nicht nachgegangen .

Der ObcrreichSanwalt hat in seiner Anklagered « van der

LubbeS Homesexualität bestritten . Der holländische Gerichts -

Präsident de JongH , der viele Jahre als Jugendrichter

tätig war , und im Gegensatz zum Oberreichsanwalt im

ReichstagSprozeß nicht Partei gewesen ist , zudem ein Mann

von hoher juristischer Autorität , hat in seinem Buch „ De

Brand " zur homosexuellen Veranlagung van der Lübbes

festgestellt :

„ ES scheint wohl sicher , baß einer von den Freunden van

der Lübbes homosexuell ist . Doch dieser ist mit ihm in

keiner sexuellen Beziehung gestanden . Demgegenüber

hat ein anderer Freund erklärt , daß er

lange Zeit mit van der Lübbe verkehrt habe

und daß „ diese Beziehung wie die zwischen
einem Mädchen und einen » Jungen war . "

Das Gericht hat nichts getan , diese wichtigen Fragen zu

klären .

Bei dem politischen Druck , der von der herrschenden Partei
und ihren führenden Männern , zu denen damals noch Röhm
in überragender Stellung gehörte , auf den ObcrreichSanwalt
und die Richter ausgeübt worden ist , läßt sich die Ausschaltung
dcS komplexes der Homosexualität van der Lübbes und

seiner behaupteten Beziehungen zu Röhm nur dadurch er -

klären , daß Parteiführer , Oberreichsanwalt und Richter die

Durchleuchtung der Beziehungen fürchteten .

Der 10. Februar
SA . - Mann Kruse nennt den van der Lübbe einen „ ganz

verrückten Streber " . Ter holländische Polizeibericht ,
der im Reichotagsprozcß verlesen ivordcn ist , sagt über van

der Lübbe wörtlich :

„ B a n derLubbe w o l l t e irnrntt Führer sein .

Doch fehlten hierfür alle Voraussetzungen . Er ist von

krankhaftem Geltungsbedürfnis erfüllt . "

Der SA . - Mann Kruse behauptet , daß van der Lübbe zu den

Vorbereitungen , die am 10. Februar 1033 begonnen hätte » ,

zugezogen worden sei . Feststeht , daß van der Lübbe bereits

zwischen dem 5. und 6. Februar die deutsche Grenze passiert

hat . Es ist nie geklärt worden , Ivo er sich

zwischen den » 6. und dem 18 . Februar aus -

gehalten hat . Mit wem stand er in dieser Zeit in

Verbindung ? Das Gericht hat keinen Versuch gemacht , diese

ivichtige Frage aufzuhellen . Aus dem Briefe Kruses wissen

wir nun , daß gerade in diese Zeit seine Hinzuziehung zum

Komplott der Relchstagsbrandstister erfolgt ist . Daß van der

Lübbe bei seiner Abreise aus Holland wußte , er werde im

Reiche zu wichtigen Dingen hinzugezogen , geht aus einer

Aussage vor dem Untersuchungsausschuß in Holland hervor :

Ein Zeuge hat bekundet , daß van der Lübbe vor seiner

letzten Reise nach Deutschland zu Frau va » Zijp gesagt

habe , daß er seinen Paß zum letzten Male

brauche , und daß ctivas Großes in Deutlch -

l a n d b c v o r st e h c.

Die Mittäter

und das Reidisgeridit
Aus der Art und dem Umfang des Reichstagsbrandes

und aus den Zeugenaussagen vor dem Reichsgericht ist all -

gemein die Auiassung erwachsen , daß van der Lübbe nicht

der einzige Brandstifter gewesen sein kann . Es haben ihm

11 bis höchstens 14 Minuten für das Anlegen von Feuer

zur Verfügung gestanden . In dieser Zeit hätte er , die Wahr -

heit der Aussagen in Leipzig vorausgesetzt . 107 wohlüberlegte

Handlungen vornehmen müssen . Unter der Wucht der Tat -

fachen hat sich auch dgs Reichsgericht außerstande gesehen , die

These auszustellen , daß van der Lübbe allein gehandelt habe .

Wie aber die Frage der Mittäterschaft , soweit es sich nicht

um die lächerliche Behauptung handelte . Kommunisten seien

die Komplicen van der Lubes gewesen , behandelt worden ist ,

geht aus folgendem hervor : Aus der Aussage des Reichs -

gerichtsrats Vogt vor Gericht wurde bekannt , daß van der

Lübbe mährend der Voruntersuchung einmal aus eine Frage

Vogts über den Brand im Plenarsaal geantwortet hat :

„ Ja , daS müssen die andern getan haben . "

Diese Aussage van der Lübbes hat Bogt nicht protokol -

lieren lassen . Zu vielen Aussagen van der LubebS hat Vogt

Randbemerkungen in den Akten gemacht . Das Geständ -

nis van der LubbeS , daß er Mittäter gehabt

hat , wurde von Vogt nicht einmal einer

Randbemerkung gewürdigt .
Vor Gericht war van der Lübbe unter Einwirkungen ,

deren medizinische Untersuchung verhindert worden ist . bis

auf gelegentliches unerklärliches Aufflackern apathisch . Aber

am 23 . November hat van der Lübbe vor Gericht ein ahn -

liches Eingeständnis wie vor dem Untersuchungsrichter ge -

macht . Als ihm der Vorsitzende sagte , es sei unmöglich , daß

van der Lübbe im Plenarsaal die vielen Brandherde allein

gelegt habe , antwortete va » der Lübbe

„ Dann müssen die anderen . . . "

Das Reichsgericht ist über diese Aenßerung ausfallend

rasch hinweggeglitten . Wichtiger waren für die ReichSrichter

all die Fantasien , die über die Bulgaren und Torgler zu -

sammengeredct wurden , von denen nicht eine einzige einen

Wahrheitskern gehabt hat .

Der unterirdische Gang
TA . - Mann Kruse schreibt : „ Wir mußten zweimal nachts

Ucbung abhalten und vom Präsidentcnpalais durch den

Kellereingang hinstürmc » und wieder forteilen . "

Der Nachtpförtner Odermann im PalaiS des Reiche

tagspräsidenten Göring hat ausgesagt , daß er einige Tage

vor dem Brand Geräusche in dem unterirdischen Gang gehört

hat . Eine Ausklärung dieser „ Geräusche " ist nicht erfolgt .

Die ersten Polizeibcamten , mit denen der Hausinspekior
Scranowitz Untersuchungen im brennenden Reichstag

anstellte , waren Latett und L o s i k e i t . Losikeit hat aus -

gesagt , daß Seranowitz ihm gesagt habe :

„ Kommen Sie mit , ich höre Geräusche im Keller . "

Lvsigkeit wurde vom ObcrreichSanwalt gefragt :
Haben Tie angenommen , daß Scranowitz damit zu «

Ausdruck bringen wollte , daß er etwas beobachtet hat .

Losigkcit antwortete :

„ Er scheint geglaubt zu haben , daß sich unten etwas

bewegt . "

Trotzdem begab sich weder der Polizcibcamte noch Scrano »
witz sofort in den unterirdischen Gang . Das ist um so am -

fallender , als der Nachtporticr Ackermann kurz vor dem

Reichstagsbrände den Hauöinspcktor von den nächtlichen

Geräuschen im unterirdischen Gang informiert hatte . Durch

das Zögern des Scranowitz haben die Täter Zeit gehabt ,
etwaige Spuren ihres Tuns zu beseitigen .

Der geheimnisvolle Drandskoli
SA . - Mann Kruse berichtet : „ Jeder von uns hatte einen

Zellulosansack mit einem leichten Pulver darin und eine Rolle

Zclluloidstreifen . " Der Ehcmiker Dr . Schatz hat vor Gericht

ausgeführt , daß „ ein selbstentzündlichcr Brandstoss " benutzt

ivordcn . Er war aber , am Brandabend nicht zugezogen .
Bielmehr wurde am 28. Februar der Chemiker Lepsin ? -
Fachmann für Brandbomben im Lustsahrtministerinm , >n

den Reichstag beordert , um an Ort und Stelle Unter -

suchungen anzustellen . Diese Untersuchungen des Lcpsius
waren aber bezeichnenderweise viel weniger positiv als die

Feststellung des Dr . Schatz , obwohl dieser erst später hinzu -

gewogen wurde . Es fällt auf , daß der Chemiker Lepsius aus

dem Lustsahrtministerinm Göringö die Untersuchung

wenig sorgfältig vorgenommen hat und viel mehr den va »

der Lübbe ausfragte , als den Spuren des geheimnisvolle »
Brandstoffes nachzugehen .

Göring nnd Goebbels
Der SA . - Mann Kruse weist in seinem Briefe ans „ g e -

wisse Militär st ellen des Reiches hi n" , die über

die Brandstiftung im Reichstage orientiert seien .

Der hochangesehene französische Schriftsteller Wladimir

d ' Ormesson hat im „ Figaro " , ohne daß er den Briei

Kruses kannte , behauptet , daß in den Geheimaktcn bor

Reichswehr Material liege , das die Nazistthrnng der Brand ' -

stistnng im Reichstage überführe . j „ Deutsche Freiheit " ,
Nr . 104. )

Der SA . - Mann Kruse hat die Namen der an der Brand -

stistnng unmittelbar Beteiligten genannt . Neben sür die

große Oefsentlichteit unbekannten SA . - Leuten auch E r o st

Röhm und Edmund Heines .

Hei - - S hat vor Gericht jede Beteiligung an der Brand »

stistnng abgeschworen . Mao von dem Eide eines HeineS 0 "

halten ist , braucht nicht mehr gesagt zu werden , nachdem sei »

Parteiführer , langjähriger Gönner und Freund Adolf Hitlcl

vor aller Welt den Heines als einen verkommenen Bursche »

charakterisiert hat .
Röhm wnrde weder in der Untersuchung noch im Prozeß

vernommen . Vielleicht fürchtete man die Drausgängcrei und

die Burschikosität dcS Röhm .

Röhm und Ernst wurden erschossen . Nicht wegen ihres

Komplotts , das nur eine legale Opposition gegen Abbau -

maßnahmen in der SA . war , sondern als die Mitwisser die

ReichSregierung kompromittierender Verbrechen , von denen

der Reichstagsbrand daS größte ist .

SA . - Mann Kruse beschuldigt vor aller Welt die Reichs »

minister Göring nnd Goebbels .

Die lebeu noch , und sie haben nunmehr das Wort .

Hitler , den ich früher verehrte , sich so zeigen würde , hätte

ich nie geahnt . Das war Mord und Ueberfall . Die SA . -

Führer haben auf ei « offene ? Wort gerechnet aus den l .

Juli , im Vertrauen auf den Führer , dieser aber hat besser

gefunden , die Zeugen seiner Schande zu verderben . Göring

und Goebbels waren die Anstifter des Bran -

des , tu ihrem Auftrage wurde alles getan und

besonders Goebbels wollte alle « propagandistisch aus -

schlachten , daß das Volk alles glaube und dann schon ent -

sprechend stimme .

DaS ist die Wahrheit über alle «. Verzeihen Tie mir , wenn

eö vielleicht etwas konsuS herauskam , aber oft übernimmt

mich die Aufregung und der Zorn und dann verliere ich den

Faden . Gott ist mein Zeuge , daß ich hier die Wahrheit ge -

sprachen . Ich werde jederzeit und jeder Regierung stehen da -

für . wenn man mich schützt vor den Mördern da draußen im

so lieben armen deutschen Reiche .

Mit tiefster Verehrung Ihr allzeit getreuer deutscher Sol¬

dat und SA . - Mann a. D. E. Kruse .

«

Da » ist der Brief . NLheres über die Akten , die der « er -

fesser der englischen Regierung zur Unterstützung seiner Be -

hauptunge » seuden will , ist uns bis zur Stund , nicht he -

kannt .

Wir geben den Brief genau in dem gleichen etwas

holprigen Stil wieder , in de « er tztzs . im Wortlaut vorl iegt .

Dr . Sa < h
Warum er verhaftet wurde

Berlin , 25. Juli . sJnpreß ) : Aus eingeweihten Kreisen er -

halten wir folgenden Bericht :

Die Verhaftung des Dr - Tack , des bekannten Verteidigers

im Rcichstagsbrandprozeh , erfolgte wegen zu enger

Beziehungen zum ermordeten Gruppenfüh -

r e r E r n st. Sack hat Ernst im Prozeß wegen des Juden -

Pogroms am Kurfürstendamm 1031 verteidigt , damals schlo ! -

sen sie Freundschaft , so enge Freundschaft , daß Ernst kurz vor

seinem Tode ein versiegeltes Kuvert bei Dr . Tack deponierte ,

welches die Ausschrist trug : „ Nach meinem Tode zu öffnen " .

Das Mißtrauen der nationalsozialistischen Führer unter -

einander ist so groß , daß jeder von ihnen sich durch die Nie -

derlegung von Testamenten oder Erklärungen gegen die

anderen zu schützen sucht . I » diesem versiegelten

Kuvert befand sich » ine Schilderung der

Reichstagsbrand st iftung , an der Ernst aktiv

teilgenommen hat . In einer Weinlaune . wie sie bei

Dr . Sack nicht selten ist , hat er das Geheimnis , daß der

Brief vcn Ernst sich in seinem Besitz befinde , preisgegeben .

Am nächsten Tage wußte Göring bereits d avon uvh am 30,

Juni erreichte seine Hand den Dr . Tack , brr ihm vor Gericht

mit so heißem Bemühen verteidigt hatte -

. . 5». marschier ! nicht mehr . . . "
Ein Tiroler Nazi - Lied *

Unter den Tiroler Nationalso - zialisten geht

ein Lied um . das als Flugblatt aul den Straße » Innsbrucks
verteilt wird :

Die F a h n e h o ch ! ? Die Zeiten sind verflossen —

TA . marschiert nicht mehr in ruhig festem Schritt .
Kameraden , die uns Hitler meuchlings hat erschossen ,
Sie zieh » im Geist in uniern Reihen mit .

Herr Hitler hat die Hände uns geschlossen —

Vor unser « Sturinlokalcn stellt ein Reichswehrmann —*

Und 100 Kameraden sind erschossen — - — —

Und diese Toten klagen furchtbar an .

Die Straß ' ist frei von braunen BataAlonen ,
Die Straß ' ist frei vom Sturmabteilurvgsmann !
Die Kameraden tief In unfern Herzen wohnen .
Der Tag der Rache bricht für Hitler an !

Dann wird einst wieder zum Appell geblasen ,
Zur Rache stehen alle wir bereit
Dann wehen Frendensahnen über all « Straßen ,
Denn Deutschland ist von Hitler dann befreit ! "

Nationalsozialisten sind es . die dieses Lbed ssngen , Ratio »

ualsozialisten nnd Lanbsleute Aöolk öttlejtH .



Die HintergrMe der

Meuchelmordserie vom 30 . Juni
Erster Tatsachenbericht von einem ehemaligen SA . - ? Uhrer .

Oer dem Gruppenstab West zugeteilt war

N

1S8 ftNlt mir schwer , heute gegen alles das Front zu machen »
« was mir bisher hoch und heilig war , aber auf Arund meines

Anschauungsunterrichtes im »dritten Reichs au verantwort¬
lichster Stelle muß ich schonungslos den Schleier lüften , der
Silber den Geschehnissen in Deutschland liegt . Ich muß die

eigentlichen Ursachen der » Röhmrevolte " in die Welt hinaus -

schreien , um nicht nur den toten Kameraden die letzte Ehre ,
öen letzten Freundschaftsdienst zu erweisen , sondern auch um
dem größten Meuchelmörder aller Zeiten , Adolf Hitler , scho -

« ungslos seine Maske herunterzureißen . Brutal ehrlich reihe
ich Tatsache an Tatsacke und überlasse es allen noch irgendwie

anständig denkenden Menschen das Urteil über die grauen -
haften Geschehnisse und deren noch viel grauenhafteren Hin -

^ ergründe .

W orgeschichte der Mordserie

Als Adolf Hitler am 30. Januar 1933 die Macht in Deutsch -
land übernahm , verfügte er über ein « SA . - Truppe von rund
480 NM SA . - und 45 000 SS . - Männer . Diese Hausmacht wurde

hauptsächlich im März - April 1933 aus rund drei Millionen

Mann aufgefüllt . Man hatte den größtenteils arbeitslosen

Volksgenossen versprochen , daß sie Arbeit bekämen , wenn sie
in die SA . eintreten würden . Selbstverständlich setzte darauf¬
hin ein Riesenansturm ein , denn dem Saumseligen half mau

«ach , indem mau Gerüchte ausstreute , es gäbe bald kein « Un -

ierstützung mehr , sondern alle Arbeitslosen sollen kaserniert
und in deu Arbeitsdienst usf . abgeschoben werden .

Als dann Woche auf Woche verging und es keine Arbeit

slab , als die Anforderungen an Betträgen , Abzeichen , Aus -

rüstungen und sonstigen Aufwendungen immer höher wur -

ben , gärte es in der SA . , weil die hochgespannten Erwar -

iungen sich mehr und mehr als Seifenblasen erwiesen . Be -

fonders erbitternd wirkt « , daß diejenigen , die wirklich eine

» vagere Stelle erwischten , sich in ihrem Realeinkommen ver -

fchlechterten , weil ihnen grundsätzlich jede Mietsbeihilse usf . ,

Kestrich «» wurde .
Da die SA . - Männer wöchentlich bis zu viermal Dienst

machen mußten und auf diese Weise körperlich außerordent -
lich stark beansprucht wurden , setzte Ende Juli 1933 ein so -
genannter »Dienststreik " ein , der die oberste SA . - Führung

veranlaßt « , Mitte August einen scharfen Erlaß heraus -

« » geben , wonach derjenige , der dreimal » unentschuldigt "
4d. h. nicht glaubwürdig dienstunfähig ) fehlt , aus der SA .

««strichen werden soll . Gleichzeitig verfügten die Herren

Statthalter , daß derjenige , der aus der SA . gestrichen wor -
«den sei , nicht mehr als » national zuverlässig " angesehen
» verde « könne und entlassen werden solle . Und als die

Wühlarbeit in der SA . wohl äußerlich nachließ , aber von
innen heraus Sabotage gewittert wurde , wurde die SA .
burch Gesetz vom 1. Dezember 1933 der Militärgerichtsbar -
ckeit unterstellt und gemäß Paragraph 4 jeder Verstoß gegen
Zucht und Ordnung als erhöht strafbare Sabotagehandlung
bezeichnet .

Die Erregung in der SA . nahm so durch die verschieden -
sten Bestrafungen szum Teil himmelschreiend « Willkürakte )
trotz dieser verschärften Bestimmungen immer mehr zu .
Schon im Juli 1933 erklärt « z. B. der Standartenführer
Wehner von der Standarte 91 in einer Führevbesprechung :
» Ich bin berechtigt , jeden aus der SA . an die Wand zu
stellen , wenn ich es für notwendig halte " .

Die Erregung in dieser Millionenorganisation fand ganz
natürlich ihren Niederschlag in den oberen SA. - Dienst -
stellen , denn jeder SA . - Mann , der sich benachteiligt glaubte ,
versuchte seine Beschwerde unter genauster Anführung sei -
n « r Beweismittel dem höheren SA . - Führer , besonders
Böhm , zur Kenntnis zu bringen , weil allgemein die An -

sicht verbreitet war , daß die Führung , d. h. Adolf Hitler
und sein Stab , gar nichts von dielen Machenschaften seiner

Unterführer wüßten .

So sammelten sich in der obersten SA. - Führung und in
den Ober - und Gruppcn - Stäben Hunderttausende von Be -

schwerden , wonach angeblich SA . - Angehörige bei Arbeits -

Verteilungen übergangen worden seien , minderwertig « Ele -
mente hierbei bevorzugt worden , baß SA . - Männer zu Un -

recht aus der SA . geworfen worden , daß große Betrüge -
rcien , daß Schmiergelder , daß Mißhandlungen , daß Mein -

eide , daß Morde , daß Gefangenenerpreffungen , baß Urkun -

denfälschungen usf . usf . vorgekommen seien , die die Unfähig -
keit dieses oder jenes Führers unter Beweis stellten . Die -

scs ungeheure Material wurde nun weiter von folgendem
überflutet :

Durch Erlaß des preußischen Ministerpräsidenten Her -
mann Göring vom 30. Oktober 1933 war die SA . beauf »
tragt worden , in alle preußischen Behörden usf . Sonder -

beauftragte zu entsenden , die grundsätzlich der obersten SA . -

Führung unterstanden . Diese Sonderbeauftragten hatten
nach Paragraph 19 Ziffer b. den ausdrücklichen Befehl , den

schärfsten Kampf gegen Spitzel und Provokateure zu führen
und nach Paragraph 11 alle Beamten zu bespitzeln .

Dieser Spitzelerlaß vom 30. Oktober 1933 wurde in der
Folge die Ursache von ungezählten Differenzen, ' verschie -
dentlich kam es zu Tätlichkeiten , weil sich die in Beamten -
stcllungen aufgerückten Parteigenossen , die auf ihre autori¬
täre Machtvollkommenheiten pochten , diese unerträglichen
Bespitzelungen nicht gefallen lassen wollten . So wurde zum
Beispiel der Baubetricbszellenobmann der NSBO . , Mu -
chow , bei Bingen a. Rh . von einem Sonderbeauftragten ,
einem Sturmbannführer , dieserhalb erschossen .

Die Folge » dieser Spitzeltätigkeit
zeigte sich nun in einem ungeheuren Material bei der ober -

sten SA . - Führung , der alle dies « Spitzel unterstanden . Eine

Unsumme von Machtüberschreitungen , von Gewalttaten , von

Verbrechen und Durchstechereien stimmte von Woche zu
Woche die SA . - Führung immer bedenklicher und züchtete
einen Haß gegen die Bürokratie hoch , der sich in einem er -
bittertcn Kleinkrieg entlud . Mit fanatischem Eifer ivurde
von den aktivistischen Elementen eine Säuberungsaktion ,
die zweite Revolution , gefordert und zur Begründung die -

ser Forderung auf das umfangreiche Aktenmaterial verwie -

sen . Den Höhepunkt erreichte dieses gegenseitige Kesseltrei -
ben Anfang 1934 . Man versicherte , um die Erregung abzu -
schwächen , es würde eine gründliche Säuberung vorgenom -
men werden und die wartenden SA . - Männer vertröstete
man auf die am 21. März beginnende Arbeitsschlacht , bei
der u. a. die Autobahn - Herstellung herhalten mußte , um
diesen verhungerten SA . - Masscn neue Hoffnung auf Arbeit

zu mache » .

Zu der Verbitterung der SA .

trug weiterhin noch folgender Umstand bei : Währeird die

Millionenmassen der SA . darbten , schwelgten die SA . - Füh -
rung , die besonders wegen ihrer Spitzeltätigkeit auch viele

» Freunde " ans allen Kreisen bekommen hatten , in Nacht -
lokalen und verdoppelten so den Sektumsatz in Deutschland .
Sie fuhren in Luxuslimousinen , die ihnen zum größten Teil

von ihren » Freunden " geschenkt worden waren , bezahlten
keinen Pfennig Steuer für diese teuren Wagen , weil SA . -
Dienstwagen steuerfrei in dem „ dritten Reich " sind , und

ließen sich dazu Benzin und Oel usf . von Großhandclsfirmen
zuwenden , wofür dieselbe » glänzende Empfehlungsschreiben
bekamen .

So war die Lage , als das neue Jahr 1934 anbrach .
Das neue Jahr , besonders die Arbeitsschlacht , führte keine

Entspannung herbei , allenthalben wuchs die Opposition gegen
dieses Willkürsystem , aeaen die Drosseluna iealicker Areibeit .
gegen die Bespitzelung uno « Ueuanung » ^ cyuu ! ,etel an und

drohte zur offenen Revolte zu werden . Die vielen , vielen

Eingaben , die alle , um zum Erfolg zu kostimen , db ? ch atie

SA . - Führer an die höchsten Stellen gelangten , weil jeder

durch die Ueberreichung der Eingaben durch „ verdiente SA . -

Führer " der Sache mehr Nachdruck verleihen wollte , zwangen

die oberen SA . - Führer , daß sie so, zum Teil ohne es z «

wollen , zu Wortführern der Opposition wurden . Und da bei

den meisten Beschwerden so manches wahr war , zwang die -

ses ungeheure Tatsachenmaterial die oberste SA . - Führung ,

gegen die Systemfehler Front zu machen . Gestützt auf die

Unterlagen , trat die SA . immer energischer auf , da sie sich

mit vollem Recht um den Bestand des ganzen Systems

sorgte . Daß der Konflikt Göring —Röhm von Tag zu Tag

schärfer wurde , ist begreiflich , wenn man bedenkt , daß die

Sonderbeauftragten gegen Görings Machtbereich in der

obersten SA . - Führung ein großes Belastungsmaterial zu -

sammengetrageu hatten .

Selbstverständlich versuchten die Wortführer des autori -

tären Kurses Göring , Goebbels usw . die Angriffe der SA .

abzuschwächen und als sie feststellten , daß sich alle Führer zu -

sammenfanden , um dem „ Führer " die Unmöglichkeit eines

Weiterwurstelns vorzustellen , ja unter Umständen im In -

teresse der Bewegung eine gewaltsame Lösung propagierten ,
da war das Signal gegeben gegen die Personen vorzugehen .

Die oberste SA . - Führung
bekam Wind von ben beabsichtigten Maßnahmen und verein -

barte für den 30. Juni 1934 eine SA . - Führer - Besprcchung
und lud zu derselben Hitler ein . Man wollte ihm

dort klaren Wein einschenken und ihm das gesamte Tatsachen -

Material übergeben , also Generalbericht erstatten und ihm

vorstellen von diesem Kurs abzugehen . Ueber die Tragweite

dieser Feststellung (6. h. daß damit der Zusammenbruch seiner

Idee ihm zugestanden werden sollte ) waren sich die Wenig -

sten klar . Man rechnete mit einem sozialentgegenkommen -
deren Kurs mit Gregor Straßer an der Spitze und einen

größeren Einfluß der Schleichcr - Hindenburggruppe .
Als Göring , Heß und Goebbels davon wieder Wind be -

kamen , wurde die sorgfältig schon länger plazierte Bomb «

zum Platzen gebracht .
Das Ansammeln von Material wurde als „ Hochverrate -

rische Umtriebe " dargestellt , die SA . - Führerbesprechungcn
als „ Komplott " sensationell aufgebauscht und Hitler so mit

» Tatsachen " überschwemmt , daß er sich nach seiner Ansicht »

unbedingt bedroht fühlen mußte .
Nun kam dazu , daß sich auch in den katholischen Kanälen

die Beschwerden gestaut hatten , daß auch die Katholiken ihre
» oberen " Instanzen mit allerlei Material versorgt hatten ,
und ebenfalls die Unmöglichkeit einer weiteren Fortwurst -
lcrei festgestellt hatten und ihrerseits ihren Einfluß zur Ab -

stellung der Mißstände geltend machen sollten .
Und weiter kam dazu , daß auch in der Hindenburggruppe ,

in dem Herrenklub als den Repräsentanten der Industrie
usw . . weitere ungeheure Materialien über gemachte Fehler ,
Störungen des Wirtschaftsfriedcns , Androhung von Schutz -
hast wegen angeblichen unsozialen Verhalten usw . einliefen ,
so daß auch alle diese Kreise von dem System Palladinen als
„ Feinde " des unfehlbaren Führers angesehen werden
mußten .

Das herrschende System zitterte vor dem so sich kon -

zentrisch einsetzenden Angriff und blitzschnell mußte nicht nur
die gesamte Opposition vernichtet , sondern auch alle Mit -

wisser , alle Akten , alle Beschwerden , alle « was irgendwie
gefährlich werden konnte , von der Bildsläche verschwinden .

Aus diesem Grunde durste diesen Wortführern kein « Ge -
legenheit zur Rechtfertigung gegeben werden , aus diesem
Grunde mutzten sie diffamiert werben , aus diesem Grunde
mußte die inhaltlose Phrase von dem obersten Gerichtsherr
herhalten : um den Bankrott , um den Zusammenbruch der
ganzen nationalsozialistischen Weltanschauung zu verdecken .

Deutsdie Treue

Das war sie nun : die Nacht der langen Messen

Ein Schweinehund vom . andern abgekehlt !

Jefft sind die Toten Wüstlinge und Fresser !

Allein wir fragen : Sind die Mörder besser .
Die das verhehlt ?

Mit Phrasen kann man keinen Staat regieren .
Ein Weilchen pumpt man wohl die Kassen leer .

Doch schließlich gibt es nichts mehr zu verlieren ,
Und eklig greift die Frage an die Nieren :

Waj hinterher ?

Dann stier ' n sie ohne Antwort , und die Leere

Des phrasentrunkenen Hirns wird offenbar .
Der eine steht dem andern in der Quere ,
Der Schwaß von Treue , Kameradschaft , Eine

Schlingt die Gefahr .

Jefft weiß ein jeder , daß der Freund ein Lump ist

Und zittert : kommt mein Meuchelmord zurecht ?

Kein Treubruch , keine Hinterlist zu plump ist ,

Und eh der ganze Laden nicht in Klump ist ,

Pausiert das Recht .

Sie kennen keine Gnade , keine Reue

Sie hefft die Angst , der Jagd - und Mordinstinkt .

Sie tünschen sich mit List und Bauernschläue .

Das ganze als ein Lied von deutscher Treue

Zum Himmel stinkt !
MuckL Sie grQSen letzt mit beiden Hängen



Fememord - Justiz in den SA
Zweiter Tatsachenbericht von einem ehemaligen sa . - FHäirer ,

Oer Oem Gruppenstab West sugeteilt war

Die nationalsozialistische Bewegung wurde von Anfang an
aus dein Fememordgedanken systematisch ausgebaut und je -
der , der in die SA . eintrat , akzeptierte stillschweigend den
sä 11 der Organisation Eonsul : „ Verräter versallen der
Feme " . Unter der Parole , daß das Prestige der SA . und der
Bewegung um jeden Preis erhalten werden müsse , fand jeder
in der SA . es als selbstverständlich , daß zwischen Licht und
Dunkel die harmloseren Verräter mit einer gehörigen Ab -
reibung und die gefährlicheren Verräter mit Todesangst ein -
geschüchtert oder aber umgelegt wurden .

Und so wurde der sogenanwten Nachrichtenabteilung ( Spio -
nage ) als ganz selbstverständlich das Recht eingeräumt , dieses
ungeschriebene Gesetz zu kontrollieren und nötigenfalls zu
vollstrecken . Man hütete sich wohlweislich , den Truppsührern
zur besonderen Verwendung genaue Mitteilungen zu geben ,
man gab einen Wink , blinMlte dem Trnppführer zu , der
wußte Bescheid und führte dem Auftrag aus .

* '

Aus der Praxis : - -- •«- * 1

Der Führer des NachrichteirtruppS der Standarte 81 ist der
Sturmführer Stcinbacher , Frankfurt a. M. , Klingerstraße ZZ.
In feinen Händen laufen all « die Fäden wirklicher und an¬
geblicher antifaschistischer Vesbrebungen zusammen . Eine sorg -
sättig geführte Kartei aller im Ttandartenbczirk Verblich -
tigen , eine genaue Nachiveisumg ihrer politischen Vergangen -
heit , ihre Fotografien usf . , befinden sich in der früheren
Elisabethcnschulc , dem jetzigen Standartenheim Börscnstraße .
So stellt diese Instanz eine politische parteiamtliche Kontrvll -
stelle etivaiger „ Feinde " des Systems dar . Die einzelnen Ab -
teilungen umfassen „ Kommunisten , Sozialdemokraten , Eon -
stiae linke Splittergruppen , Schwarze Reaktionäre ( ehemalige
Offiziere ) , Radikale Splittergruppen von rechts , Juden nss .

Am 5. 8. 1933 kam der Sozialwart der Standarte 81 ,
Ludin , mit dem ehemaligen Sozialwart Gietl zu dem
Nachrichtentrupp 81 und überbrachte ein per Post bei Gictl

eingelaufenes Flugblatt , in dem u. a. veröffentlicht wurde ,
daß in Breslau die Polizei «acht SA . - Leute erschossen hätte .
Sosort wurde der Kontrollapparat in Bewegung gesetzt und
der Verdacht fiel aus den ehemaligen Oberleutnant
Karl H a b e r k o r n' , der in den Karteien als stark rechts -
radikal vermerkt war , obwohll Habcrkorn feit 1980 aktiv in
der SA . tätig ivar . Haberkrnn führte damals den Sturm
39/81 und wurde in der ganzen Standarte gefürchtet , weil er

als ehemaliges Mitglied der Organisation Eonsul als äußerst

gewalttätig bekannt war . Aridem besaß er laus früheren
intimen Dienstleistungen in - dieser Eigenschaft ) einflußreiche

Freunde ( in der Umgebung Nöhms ) , die ihn nötigenfalls
decken konnten . Der TruppsZihrer Ludin gab dem Sturm -

siihrer des Nachrichtentrupps Stein dache e den bekannten

Wink und erklärte , daß von oGen die Beseitigung HabcrkornS

gewünscht würde , da Haberkorn den Austrag habe , den

Gruppenführer . Polizeipräsident Beckerle , und den Stan -

dartensllhrer Wehner umzulegen , weil Bcckerle und Weh -
ner den vorhergehenden Polizeipräsidenten von Frankfurt
am Main General v. Westrean . durch groß angelegte Jntri -

gen von seiner Stellung geschafft hätten . Da von dem Nach -
richtenstnrm die Verbindung ! Haberkorn mit den oberen
Dienststellen gefürchtet wurde , ging der Nachrichtenfiihrer
Stcinbacher folgenden Weg :

Am 7. August wurde der Bcsehlsvervielsältigcr Robert

Schlimgen , SA . - Mann ( früher Kommunist ) von der Straße

iveg verhaftet , auf die Standirrtc 8l verbracht und dort so,ort

grauenhaft verprügelt und m- ehrsach mit dem Leben bedroht ,

indem man ihm die Revolver - an die Stirn fetzte « nd mit Er -

schießen bedrohte . Mai , warf ihm vor . hochverräterische Flug -

hkälter hergestellt und verbreitet zu haben . Da Schlimgen sich

keinerlei Schuld bewußt nxar , beteuerte er seine Unschuld .

Bon neuem fielen die von dem Nachrichtcnsturm gestellten

Bestien über ihn her und schlugen ihn nieder . Schon glaubte

man mit der Prozedur zu weit gegangen zu sein , da holte der

Scharführer Doll einen Eimer Wasser und schüttete

ihm denselben über . Daraufhin gab Schlimgen wieder

schwache Lebenszeichen . Er wurde in den Keller der

Elisabethcnschule ( dem Standartenheim ) gebracht , wo man ihn

in ein dunkles Abteilung schaffte . Dort verbrachte er volle acht

Tage auf Säcken , ohne Klosett , nur ganz mangelhast ver -

pflegt , in vollständiger Dunkelheit . Starremd vor Schmutz
und Dreck , an vielen kleineren und gröberen , zum Teil

eitrigen Wunden entzündet , ließ man ihn am . 13. August 1933

eine Stunde aus dem Kerker . Im Hos der Elisabethenschule
kam der Nachrichtcntruppftihrcr Steinbacher , eine sittlich ver -

wahrloste Verbrechernatur ( Doppelgänger , auch äußerlich ,

von Wöbbels ) , auf den Schlimgen zu , redete rhu sehr freund -

lich an , anzugeben , von ivcm er den Auftrag habe , dieses

Flugblatt herzustellen und ob er denn nicht „ endlich " be -

kennen ivolle , daß er vom Haberkorn den Auftrag habe . Ihm

wurde gesagt , man wüßte alles und er < Tch ! imgen > sei ein

Esel , daß er das nicht gleich gesagt habe , denri er hätte keine

Strate zu gewärtigen , da er doch aus Befehl Haberkorns gc -

bandelt hätte . Er . als Untergebener Haberüvrns , hätte den

Befehl doch ausführen müssen uff .
Der verdutzte Schlimgen wollte dies anscheinende Mißver -

ständnis ausklären und sagen , daß er ja gar nicht der Her -

stellcr des Flugblattes fei . Auch von Haberkvrn keinen Be -

ichl bekommen hätte . Da fuhr ihn Steinbacher giftig an und

sagte zu ihm : „ Wenn du schon wieder lügst , dann bist du in

einer Stunde ein toter Mann " und mit ristigem Augen -

zwinkern fügte er hinzu : „ Begreifst du denn nicht , daß es nur

nm Habcrkorn geht ? " Da begriff , mit gesenktem Kopf ,

Schlimgen und beschuldigte Haberkorn und einen weiteren

SA . - Führer des Hochverrats ( aus dem die Todesstrafe ruht ) .

Er erklärte eidesstattlich „ freiwillig " dieses Geständnis ge -
macht zu haben . Ter mitbeschuldigle TA . - Führer wurde ver¬

haftet , dem Beschuldigten Schlimgen gegenübergestellt und

der zu Tode geängstigte Schlimgen bestätigte die Beschuldi -

gung . Auch der verhaftete SA . - Führer , dessen Name später

noch genannt wird , wurde in Dunkelhast verbracht und

mehrfach mit Erschießen bedroht , wenn er nicht Haberkorn

beschuldige . Listiger wie der arme Schlimgen , verfaßte er

eine doppelsinnige Erklärung und bekam ims „ Ehrenwort "

Stcinbachcrs , daß er nach der Abgabe seiner Erklärung gegen
Abend entlassen iverdcn sollte , ja daß ihm eine Beförderung

unbedingt sicher sei . Als der SA . - Fnhrer aicf die Sache ein -

ging und der Sturmführer Steinbacher , in irem guten Glau -

bcn einen Lumpen von seinem Schlage von sich zu haben ,

offen zugestand , daß es nur daraus ankäme , » glaubwürdiges "
Material gegen Haberkorn in Händen zu haben , da bewir -

tele ihn der Kollege von der anderen Fakultät aufs Herz -

lichste und schärfte dem SA . Führer noch eiwmal ein : unbe -

dingt bei der gemachten Aussage zu bleiben , andernfalls
könne er ihm Brief und Siegel geben , daß . er , der „ SA . -
Führer " , umgelegt würde .

Gegen Abend wurde Haberkorn verhaftet , d. h. , nachdem

der SA. - Führer ihn des Hochverrates beschuldigt hatte .

Nun erst ivurde das Dreigestirn : Schlimgen . Haberkorn

und der SA . - Fnhrer der Geheimen Staatspolizei Frankfurt

am Main übergeben . Tosort widerriek der Schlimgen seine

Beschuldigungen , nachdem ihm von dem SA . - Führer der

ganze Sachverhalt klar gemacht worden war , und weiterhin

deutete der SA . Führer seine BeschnldignngSerklärung , d. h.

er wies nach , daß er eigentlich gar nichts gegen Haberkorn

ausgesagt habe und beantragte sofort eine Nntersucbung deS

inkrimierten Flugblattes , zum Beweis , daß dasselbe über -

Haupt gar nicht auf dem Apparat des Schlimgen hergestellt

worden sei .
Und wirklich stellten die Sachverständigen Einwandfrei fest ,

daß das Flugblatt nicht von dem Apparat Schlimgen ? war .

Weiter gelang eS die künstlich zusammengetragenen „ Beweis -
mittel " zu zertrümmern , so daß praktisch Eshlimgen und Ke -

vollen schon nach 3 Tagen hätten entlassen werden müssen .
Aber Steinbacher gab nicht nach : denn ein freige -

l a s s e n c r Habcrkorn bedeutete : „ umgelegt "

z u w erde n. Darum häuften sie Beschwerde . am Beschwerde

gegen denselben und doch kam er keinen Schritt weiter .
Da entschloß sich der hohe Rat unter Vorfitz des Polizei -

Präsidenten Beckerle ( der angeblich umgelegt werden sollte ) ,
einen Geniestreich gegen Habcrkorn zu führen . Man ent -

ließ ihn aus der Schuhhaft , schickte ihm einen Haufen „guteil
Freunde " , die ihre „ Sympathie " ihm gegenüber ausdrückten

und richtig : Habcrkorn fiel darauf rein , drohte diesen Krca -

turen , er wolle ihnen „ den Arsch aufreißen " und nun wurde

er zum zweitenmal verhastet wegen Meuterei und Aufiviege -
lei ( worauf auch die Todesstrafe ruht ) angeklagt .

Der SA . - Führer war indessen nicht mußig gewesen . ^ Er

hat in einer umfangreichen Denkschrift der obersten SA -

Führung und zugleich dem Obcrrcichsanwalt klaren Wein

eingeschenkt und ließ durch einen Verbindungsmann persön -
lich die Darstellung übergeben . Die oberste SA . - Führuug
forderte von dem Oberreichsanwalt einen Bericht an und

dieser , dadurch unsicher geworden , verfügte durch den ört -

lichcn Richter die Freilassung des SA . - Führcrö . Um 19 Uhr

des 30 . 11. 33 entließ man den SA . - Führer , der sofort Frank -
furt verließ , um in München persönlich die unhaltbaren
Untersuchuilgsmethvdcn unter Beweis zu stellen . Sosort nach
dem Bekanntwerden der Haftentlassung des SA . - Fiihrers
raste der gesamte Nachrichtensturm in Frankfurt herum , um
den mit gefährlichem Äviffen belasteten SA . - Führer wieder

einzusaugen und dann umzulegen . Aber der ivar mit dem

Dicnstivagen eines Arbeitsdicustgruppenkommandeurs aus
dem Weg ngch München .

Auch Habcrkorn war mittlerweile freigelassen worden , un ! »
in Heidelberg , vielmehr in Schriesheim . Bei einem Trupps
führer der SS . trasen dieselben sich und verhandelten dm (

wegen der weiteren Maßnahmen um diese Eiterbeule . Sil
kamen überein , in München das gesamte Material bei *

früheren Kameraden Bernbardt , der in der nächsten Um - ,

gebung des obersten SA . - Führers war , zu übergeben uns

unbedingt die Entlassung des Polizeipräsidenten Beckerle in

Frankfurt , samt seiner Kreaturen , zu verlangen . Es wurlZ
dem Polizeipräsident Gefangenenmißhandlung . Erprcssnn r
übelster Art , Aktendievstähle , Urknndcnsiilschnngen , Meine ' !»i
in der Mordsache Hans Handwerk usf . , durch Urkunden , eider -j
stattliche Versicherungen « nd Mengenangaben einwandfrei
nachgewiesen . Da das Material erdrückend war , wurde das -
selbe dem Herrn Ministerpräsidenten Hermann Göring , des -
scn Untergebener der Polizeipräsident war , zugeleitet znn
Stellungnahme .

Dieser tapfere Kamerad Bernhardt hat diesen Freunl - '
' schaftSdicnst mit seinem Leben bezahlen müssen , denn et

wnrde ans die viehischste Art am 1. Juli t ! >S1 in München
in der Pcstalozzistraßc verhaftet und erschossen .

Der Oberleutnant Habcrkorn ist ebenfalls spurlos ver -
fchwundcn und der aenannte SA . - Führer ging rechtzeitig ,
durch „ Verschworene " gewarnt , in einen spitzelsicheren Unter -
stand und dann Über die Grenze .

*

Ich versichere diese Angaben an Eidessiatt und bin bere ' . ti
diese Angaben jederzeit vor Gericht zu beeiden .

So sah daS Material auS , das sich oben , in der SA . - Führung
und in allen anderen Einslnßzentrcn angesammelt hatte und
tch bin in der Lage , mindestens 60 derartige ungeheuerliche
Fälle anzugedcn .

Als in Frankfurt die Mordseric bekannt wurde , versteckten
sich sowohl der Herr Polizeipräsident , wie der Herr Stein -
bacher und ungezählte andere . Die Halbgötter glaubten ihr

letztes Stündlein sei gekommen und empfände » es als ein

Wunder , baß nicht die gefaßt wurden , die wirklich schuldig
waren , sondern die , die aus einem letzten Nest von Gercch -
tigkcitsgcstthl gegen das System Front machen wollten .

Mit verdoppeltem Elser widmeten sie sich nun der Ver -

solgnng . Schnell wurden auS der berühmten Kartei etwa
200 ( von allen Sorten ) herausgegriffen und so die Frank -
furter „ eiserne Gerechtigkeit " erneut unter Beweis gestellt .

Und am 2. 7. 1931 schickte der so schwer belastete Polizei -
Präsident von Frankfurt dem „ obersten Richter " ein Dankes -
telegramüi und versicherte seine Ergebenheit . Kein Wunder ,
das belastende Material ist sichergestellt , die Mitwisser zum
Teil getötet und der Zusammenbruch wieder mal auf einige
Monate hinausgeschoben .

A

Ans des „ driften Rcidses " Alling

Ein SturmfüStres ' erzählt
Täglich finden sich bei uns Nationalsozialisten aus dem

„ dritten Reiche " ein , die entweder für immer oder nur vor -
übergehend dem Hitlerreiche und seinem Blutkanzler den
Rücken gekehrt haben und die darauf brennen , den Bcwoh -
nern des Saargebicts eine Schilderung der traurigen Zu -
stände zu geben . Ein gestern erschienener Sturmführer be -

richtet folgendes :

Um es gleich vorweg zu sagen : ich schreibe als alter ehe -

maiiger Nationalsozialist und SA. - Fnhrer . Mein einstiger

intenstver Kampf » m den Sieg der nationalsozialistischen

Bewegung erlegt mir heute , insbesondere nach den Ereig -

nisscn des 39. Juni die Pflicht auf , den Kampf gegen die

Männer zu führen , hinter denen so viele prächtige Idealisten

einst in gläubigem Vertrauen marschierten . Ueberwälttgt

von der Erschütterung der letzten Ereignisse und enttäuscht

durch das tieftraurige Ergebnis eines so langen opferreichen

Kampfes stehen heute unzählig viele drüben im Reich un -

entschlossen , aber voll erbitterter Abneigung den skrupellosen

Machthaber » gegenüber . Es ist univahr , daß nur ein kleiner

Kreis ehrgeiziger Geselle » der Reichsregierung und insbe -

sondere den ungeheuerlichen Methoden ihres Regimentes

feindlich gesinnt sein soll .

Wahr ist vielmehr ,
daß der größte Teil des Volkes , einschließlich ein großer

Teil ehemaliger und bester SA . - Leute . den dringenden

Wunsch nach einer Aenderung der unerträglichen Verhält -

nisie äußert . Es ist nur bezeichnend iür die beispiellose Ver -

breitung des Spitzel - und Denunziantentums , wenn die über -

all » nd auf allen Gebieten ins unermeßliche wachsende Un -

zufriebenheit nur flüsternd und bei geschlossenen Fenstern —

und dann auch nur bcn verschwiegenen Freunden und Be -

kannten — mitgeteilt wird . Es sei darum hier meine Auf -

gäbe , ein osfencS Wort zu sprechen , » in den Saarländern

einen absolut wahrheitsgetreuen Einblick in die wirklichen

Verhältnisse im Reiche zu geben .

Wenn man vom Reiche nach Saarbrücken hereinkommt, ,
ist e ? interessant zu beobachten , wie sich die Zeitungen der

verschiedene » Fronten gegenseitig der tollsten Verlogenheit

bezichtigen . Älmf der einen Seite unternimmt man sortwäh -

" « nd „ Griffe in die Lügenkiste der Sevaratistenpresse " , u «

seine Mitläufer mit solchen Griffen auch gteicherzctt gegen

gefährliche Wahrheiten auS der . Separatistiempresse zu im -

mnnisteren . Auf der anderen Seite wirst man der gleich -

geschalteten Presse ganz allgemein vor , daß,sie kein wahres

Wort herausbringe .

Dazwischen steht nun der bedauernswerte Leser mit sei¬

nem Wunsch nach Wahrheit und Klarheit .

Fast könnte man belustigt sein über die flrtssige Handbewe -

guna und die leichtsinnige Ironie , mit der di « gesamte Presse

der „ deutsche » Front " nm die wahrhast katastrophalen Ver -

Hältnisse im Reiche herumgeht , wenn man nicht die trete Tra¬

gik begriffe , die angesichts dieser Tatsache alte diejenigen er¬

füllen muß . die wahrhast ehrlich die Wahl steil zu erfahren

wünschen , um am 13. Januar mit gutem Genvisscn ihre Ent -

scheidung zu treffen . Daß diese Entscheidung eine eindeutige

deutsche sein wird , ist wohl ohne Bedenken offenbar . Allein

es geht am iL . Januar nm die Entscheid » » - ! für oder wider

den Nationalsozialismus : und aus diesen - Grunde sollte

mit einer fortwährenden Aufklärung über die tatsächlichen

Verhältnisse im nationalsozialistischen Rrtch nicht zurück¬

gehalten iverdcn . Ich selbst habe lange Zeit um der „ « ache

willen geschwiegen , zog mich als Stnrmsüh der der SA . zu -

rück und schwieg , auch wenn beste Menschen um der „ Sache

willen zu Grunde gingen .
Heute führe ich weder als Kritikaster noch Kl ? MteSmachcr

die Feder , sondern lediglich aus tief inneren Sorge um das

Schicksal so vieler prächtiger deutscher Menschen und ans dem

Wunsch , das Saarvolk vor einer schweren Gefahr und einer

ungeheuerlichen Enttäuschung zu warnen .

Ich darf mir das Recht zum schreiben nehmen , weil ich es

mir einst im Kampf Schulter an Schulter mit meinen Käme -

radcn im Vrannhemd unter Opfern an Freiheit und Blut

erworben habe . Der Umstand , daß man . besorgt um die Frei -

heit und Gesundheit der Angehörigen umd Freunde im

Reiche , anonnm zu schreiben gezwungen ist , dürfte einiger -

maßen den Terrorismus von drüben kenmzeichnen . Nicht

aus Feigheit und Sorge nm meine Person verschweige ich
meinen Namen , sondern allein aus der Geioißheit ,

daß Angehörige und Freunde im Konzentrationslager

oder in sonst einer Gefängniszelle für die /Verbreitung der

Wahrheit durch mich zu büßen hätten !

Ich weiß , daß man in der „ deutschen Front " gegen solche

Behauptung wie gegen eine Greuelhetze aufbegehren wird .

Aber das geschieht nur noch hier im Saargebiet : im Reich

schweigt man schon beim Bekanntwerden immer neuer Fälle ,

sieht sich stumm an

und hofft nur selbst ungeschoren durchzukommen ( was für
anständige Menfcben äußerst schwierig ist ) . Warum ich nick t

im Reiche spreche ? Es gibt hier in der Tat noch Leute , die
so fragen und die damit beweisen , wie fremd sie der braunen
Wirklichkeit gegenüberstehen . Ihnen darf ich aber erwidern ,
daß tch als Nationalsozialist einst die Gefängniszelle gespürt
habe und ich es meinen ehemaligen Gefährten ersparen
möchte , mich nun von ihnen selbst hineinstecken zu lassen .
Und außerdem : in meiner damaligen Haft ivurde ich bestens
behandelt , während man heute von sadistischem Gesindel es
sich gefallen lassen muß , übel zugerichtet zu werden . Mir
sind etliche ganz

konkrete Fälle • ' * ' " I 1 '

bekannt ! Nicht allein nnpokltische Zivilpersonen oder „ Renk -
tionäre , sondern selbst SA . - Leute werden solcher „ AuLtrci -
bung der bösen Geister " unterzogen . Diese Dinge sind all -

täglich und können jeden Tag jedem einzelnen passiere », der

sich nicht gut genug auf eine übergroße Vorsicht versteht .
Die fast täglichen Sammlungen erregen schon längst groß -

ten Unfrieden . Was an „ freiwilligen " Spenden verlangt
wird , kommt einer ungeheuren Steuererhöhnng gleich . Ais
solche werden diese Spenden selbst schon von eingeileischlen
PgS . bedruckend empfunden . Der Spende zu entgehen ist
größtenteils unmöglich . Mir ist bekannt , daß ein alter Mann ,
der in unbeschreiblich frecher Weise zum Geben aufgefordert
wurde und der deshalb seine Weigerung aussprach , weniae
Augenblicke später in Hast abgeführt und elend zugerichtet
wurde ! Außerdem ist mir bekannt , daß eine schwer arbci -
tende Frau auf ein winziges Sonntagsvergnügen verzichten
mußte , weil sie ans Furcht vor der „Liste " am Morgen die
letzten Groschen in die Sammelbüchse drohender SA . - Leute
geworfen hatte . Dieser letzte Fall sei nur zur Temonstra -
tion der allgemeinen Verängstiaung angeführt . ES ist wirk -
lich so weit , daß die Leute gezwungen und , den Herren Pgs .
und SA . - Leuten gegenüber ein freundlich wohlwollendes
Gesicht zu Klee « ,

n « nicht in den Bcrdacht zu geraten , ein „ Volksfeind " z «

A , Das ist die Freiheit !
Allerdings eine Freiheit , wie sie viele alte Mitkämpfer ,

die heute längst nicht mehr im Braunhemd stecken , nicht ge -
ahnt haben . „ Freiheit und Brot ! " Wo das Brot gegessen
wird konnte das Volk am 39. Juni erfahren . Mit verhalte -
neu ; Groll sehen die unzähligen Betr ogene n die elegantesten

»''<>



Seine raajestäfger Gauleiter
Wie Hitler Einfachheit versteht

Idi verlange Insbesondere vom SA. - Führer , daß

er ein Vorbild in der Einfachheit und nicht im

Aufwand ist . Ich wünsche nicht , daß der SA. -

Führer kostbare Diners gibt oder an solchen teil¬

nimmt , Adolf Hitler ,

Am 38. Juni nahm Hitler in Essen an der Hochzeit des

Staatsrats und GauleitcrS Terboven teil . Von dort flog er
dum Kameradenmord nach München und am Tage darauf

veröffentlichte er die zwölf Gebote für die SA . , in denen er
üie Schlemmereien und Praffereien der Ermordete « ver -

dämmte und größte Einfachheit forderte .
Ta Terboven bis heute noch nicht ermordet wurde , « n » da

außerdem Hitler persönlich an der Trauung seiucS Gau -

ieilers teilnahm , muh man annehmen , daß die Lcbensiveise
dicies Gauleiters den Forderungen des Führers nach Ein -

tachhcit und Schlichtheit entspricht . Es ist daher interessant ,
Dunges aus dem Programm dieser Mustcrhochzeitsseicr mit -

Zuteilen .
Am Mittwoch , dem 27. Juni , erschien iu den Essener Zei «

' Ungcn folgender

Aufruf an die Essener Bevölkerung
Anläßlich der am 28. Juni 1984 stattfindenden Hochzeit des

Ciaatsrates und Gauleiters Terboven findet am 27 .

Juni abends , ein Fackelzug statt , an dem teilnehmen PO . ,
vJ - , SA . und TS . Der Abmarsch erfolgt vom Platz des
21- März um 21 Uhr .

Folgende Straßen werden berührt : Waldt -

Haufen - , Holz - , Viehoser - , Herberi - Norkus - , Schlenhof - ,
Union «, Matthias - , Leverath - , Thomae - , Schwanenkamp - ,
Friedrichstraße , Huyssenallee , Adolf - Hitlcr - Platz . Hier erfolgt
die Auslösung des Fackelzuges .

Am Saalbau erfolgt ver Vorbeimarsch vor dem

Brautpaar .
Die Trauerfeter in der Münsterktrche beginnt nach

Anfahrt des Vrautpaares und geladener hoher Gäste am
28 Juni um 16 Uhr .

Am Donnerstag bleibt der Saalban von 14 Uhr an für die

Ocsfentlichkeit geschloffen .
Der Zutritt zur Kirche ist nur mit besondere « AnSweiS -

karten der Gauleitnng gestattet . Der Adols - Hitlcr - PIatz
bleibt für den allgemeinen Publiknmoverkehr gesperrt .

Der Balkon des Burgtasees Blau ist dnrch Fahne « und

Wimpcl der HJ . , BdM . und des Jungvolles sowie durch die

rcansarcnbläser der HJ . besetzt .
Etwa 60051 Hitler - Jungen werden « ach besonderer An -

vrdnung aus dem Adols - Hitler - Platz aufgestellt .
Vom Adols - Hitler - Platz bis zum Saalban wird aus dem

Wege Akazienallee —Am Handelohof —Huyssenallee von den
Organisationen der NSDAP . Spalier gebildet .

/Nach Beendigung der Trauung werden Brautpaar und

/ ' äste in Kraftwagen durch das Spalier bis zum Saalbau
fahren .

Am 28. Juni ist in Erinnerung an den Schandnertrag no «
Versailles bis 12 Uhr Halbmast zu flaggen , von 12 Uhr an
werden die Fahne » anläßlich der Hochzcitsfeierlichkcite « auf
<>ollmast gesetzt .

Wir bitten die Bevölkerung , durch rege Teilnahme und

f urch Flaggen dem alten Führer und Vorkämpfer des Gaues

/ifcit , unserem Gauleiter Staatsrat Terboven , zu seinem
Ehrentage zu bekunden , daß der Gau Essen einmütig zu ihm
treue Gefolgschaft leistet .

Wir machen nochmals daranf ausmerksam , daß daS Werfen
von Blumen in die Fahrzeuge unbedingt unterbleiben muß .

Essen , den 2«. Juni 1981 .

Der KreiSleiter der NSDAP .
Essen

F r e u t a a.
Der Brigadcführer der

Brigade 73
Zapf

Der Polizeipräsident
Zech .

Der Oberbürgermeister
der Stadt Essen

VeiSmaun - Grone .

Die » Essener VvlkSzeitung " berichtet über den Fackelzug
folgendes :

Fackelzug zu Ehren des Gauleiters und Stadtrats
T erboven

Anläßlich der heut « stattfindenden Hochzeit d « S GauleitcrS
und Staatsrat Terboven fand gestern abend ein Fackel -

tu * statt , an dem sich sämtlich « NS . - Formationen beteiligten .

D« : Zug entwickelte sich auf dem Platz des 21. März und

Sigg von da aus durch di « Waldhaufen - , Holz - , Adois - Hitler - ,

Herberk - NorkuS - , Schlenhof - , Union - , Matthias » , Segerokh - ,
Thomae - , Sckwanenkamp - , Friedrichstraß «, Huyssenallee zum
Adolf - HiUer - Platz . Die Straßen waren mit Fahnen festlich
geschmückt . Am Parkhotel war ein Triumphbogen aus -
gebaut , ebenfalls war vor dem Hauplportal des Saal -
baucs ein grober Triumphbogen errichtet ,
unter diesem Triumphbogen war ein Podium
angeordnet , vonöemder Gauleitermitseiner
Braut den Vorbeimarsch des imposanten
Zuges abnahm .

Ter Gauleiter war von seinem Stab umgeben . Man sah
in seiner Näh « außerdem den stellvertretenden Gauleiter
U n g e r , den Oberbürgermeister Dr . Reismann -
G r o n e , den Kreisleiter Freitag , Polizeipräsident Zech
und zahlreiche andere iu der Ocffentlichkeit bedeutend « Per -

sönkichkeiten .
Der Saalbau war in strahlendes Licht getaucht . Als die

Spitze des Fackelzuges den Saalbau erreichte , leuchtete auf

dem Balkon deS SaalbaueS ein bengalisches Feuer auf , das

einen festlichen Glanz verbreitete . Ter Vorbeimarsch am

Saalbau begann gegen 22 . 10 Uhr und dauerte ununterbrochen
bis gegen 23 . 15 Uhr . Man darf annehmen , daß sich an dem

Zuge ungefähr 29 909 Perionen beteiligten .

Bon der Kapelle angeführt , marschierte zunächst die PO . an

dem Gauleiter vorbei , es folgten dann die national -

sozialistischen Betriebszellenorganisattonen . Besonders

reizvoll war das Bild der in Fcstuniform
marschierenden Knappen , es folgte dann wieder

die PO . , anschließend kam die Hitlerjugend , dahinter vre

SA . , zunächst die SA . - Standart « 53. Einen besonderen Ein -

druck machte der exakte Parademarsch de » Feldjägerkorps .
Es folgten die SA . - Standartcn ( XI 218 und 219 , den Schluß

der SA . - Formationen machte die Motor - SA . In der » nend -

lichcn Reihe der Sechscrkolonnen kam dann das NSKK . und

der Flicgcrsturm . Als Höhepunkt wurde allgemein der

schneidige Vorbeimarsch der TS . , Sturmbann 1, gewertet .

Während des ganzen Vorbeimarsches stand der Gauleiter mit

zum Gruß erhobenem Arm auf dem Podium .
Es ist fast überflüssig zu sagen , daß das Ereignis eine

große Menschenmenge herbeigelockt hatte , die Sie Straßen

umsäumt « . Schon vor 21 Uhr mußte die Huyssenallee wegen
der ungeheure » Menge für den Fährverkehr gesperrt wer -

den . Ein starkes Ausgebot von Polizeibeamieu sorgte sür die

reibungslose Abwicklung des Verkehrs .

Triumphbogen waren errichtet ? was sie gekostet haben ,

verschweigt die « Essener Volkszeitung " . Viele , viele tausend

Mark . Eine Blumenpracht wie nie . war dort ent -

faltet . In dieser Blumenpracht war baS Podium errichtet .

Damit das Brautpaar zur Geltung kam , war eine besondere

starke Lichtleitung zu dem Triumphbogen gelegt und ganz

besondere Lampen bestrahlten das Brautpaar in der Nacht

wie im stärksten Sonnenlicht . Was diese besondere Anlage

gekostet , war nicht in Erfahrung zu bringen . Aber so Herr -

liches hat Essen in der besten Zeit der Hochkonjunktur , als in

der Kanonenstadt für alle Herren Länder Kanonen gemacht

wurden und die erlauchtesten Herrscher kamen , nicht gesehen .

Und nun erst die Trauung .

Hitler und GSring waten T ranzengen aus dem Standes -

amt und in der Münsterkirche . Ferner nahmen teil Adjuvant

Brückner , Reichspresscchcf Dr . Dietrich uird Ober -

fübrer S ch a u b.

Oberbürgermeister Dr . ReiSmann - Grone nah « persönlich

die Trauung vor . Seine Rebe mar so interessant , daß wir

sie unseren Lesern nicht vorenthalten möchten . Nach den

Essener Zeitungsberichten führte der höchste Standesbeamte

der Arbeiterstadt ans :

» Ein seltenes Glück / so sagte er , «ist heute über Essen

ausgestreut . Aus dem uralten Eichbaum , den wir in unserer

stammcSkiindlichen Ausstellung im Museum in den letzten

Wochen sehen konnten , dem Stammbaum der Där Bönen ,
der seit 1550 in der schwarzen Erbe unseres Stiftes ver -

wurzelt steht , schließt heute den Ehebund ein Sproß Josef
Terboven — der politische Leiter deS rheinischen Nord¬

westens —, nns Alten die große Hoffnung sür die Zukunft .
Er vermählt sich mit einem Fräulein aus dem äußersten

Osten , deren Borfahren hart wie Stahl gewesen sein müssen .
Ein glückliches Symbol . Die zarte Blume kommt ans der

Fremde , aber ste ist kein Fremdling , denn sie kommt als

langjährige Parteigenossin und wird hier so von der Liebe

von Tausenden umgeben , daß ste glaubt , in der Heimat zu

sein . Und dieses frohe Fest breitet sich aus zu einem polt -
tischen und geschichtlichen Ereignis . Unser
tausendjähriges Assinbi , gegründet , befestigt und zweifellos

besucht von Karl dem Großen , hat zahlreichen dcutsthen Kai -

fern von Otto dem Großen bis zu dem letzten Hohenzollern ,
eine feste Burg und eine geruhige Gaststätte geboten . Wenn

yeme w vrerm MiM ? lMch ? nF7st Sie , meist F n n t e >

erschienen sind mit ihren alten treuen GesolgSmannen , v « r

allem mit Ihnen , Herr Ministerpräsident Gö -

ring , wenn wir die beiden Ehrenbürger der größten

Metallstadt Deutschlands gleichzeitig begrüßen dürfen,ssv setzt

stch für uns heute diese stattliche Reihe der erlauchten Besuche

fort , die sür die Stadt ein Ruhm und für die Geschichte ein

Ereignis sind . Um diese Stunde in etwa festzuhalten , hat die

Stadt Essen heute ein

GoldeneS Buch

begonnen . Es soll ein Ausdruck dafür fein , daß heute wik

dem « dritten Reich " und diesem Besuch eine Epoche der

Stadt eingeleitet wird /

Man würde den Eindruck verwischen , wenn man dieser

Rede auch nur ein Wort hinzufügen würde . Nach der

Trauung fand das Hochzeitsmahl statt , worüber die Presse

folgendes berichtet :

« Bei dem HochzeitSmahl gab der alte Mitkämpfer deS

Gauleiters Terboven . SS . - Gruppensülirer Zech , seiner

Freude über die enge Verbundenheit Ausdruck , die hier c. n

der Tafel offenbar werde , wo gute alte Kampfkameradschaft

den TA Mann mit dem Arbeiter verbinde . — Minister »

präsidentGöringbeglück wünsch tedasBraut -

paar im 2t amen der Partei herzlich und

leierte auch die Braut des Gauleiter » Ter -

boven als alte Nationalsoziali st in und Mit -

st r e i k e r i n. Ministerpräsident G ö r i n g schloß

seine Rede m i t e i n e in dreifachen „ Sicg - Heill "
auf den Führer nnd das Brautpaar . "

Während der Feier war der ganze Saalban mit

allen seinen Wirtschaftsränmcn und Nebensälen , die viele ,

viele Tausende von Menschen faßten , nur für die

Hochzeitsgäste reserviert .

DaS ist baS „dritte Reich " . Alles Dagewesene wird in den

Schatten gestellt . Ja , man muß ihnen zugestehen , sie können

Feste feiern . Wie klein muß sich wohl Frau Krupp vorge¬
kommen sein ? Gegen diese Feierlichkeit war ihre Hochzeit
in der guten alten Zeit nur etwas Bescheidenes . Die Essener
Bevölkerung fragt sich mit Recht , wer bezahlt das
alles ?

Und ein alter Eingesessener sagte : „ Ja , früher z « Wilhelms
Zeiten haben wir in Essen große Feste gefeiert . Krupp hat
dann große Stiftungen an die Stadt gemacht . Die Stadt

Essen hat nie einen Schade » gehabt Krupp auch nicht , denn
er nahm das Geld an Verdienst für Kanonen sogar van
anderen Staaten wieder ein . Und jetzt bekommt Essen keine

Stiftung , nein , ich glaube , die Steuerzahler müssen noch alle

stiften » um die Kosten des großen Festes zu begleichen . "

Daß die Geschenke nicht ausblieben , versteht stch von selbst .
Die Fran erhielt ein fabrikneue ? wunderbares Anto nnd

. groß und klein brachten Gaben . Böse Zungen behaupten ,
alle die Vorfahren von dem früheren kleinen Bankbeamten ,
jetzigen Staatsrat Terboven , die kleinen Kötter lKlein -

bauern » , die Handwerker , die Wirte und Händler , hätieir
alle zusammen seit dem Jahre 1550 nicht soviel « Geschenke ,
erhalten wie der jetzige Gauleiter und seine „ zarte Blume "
ans dem Osten .

Ein K r i e ch e r t u m hat sich da wieder bemerkbar gemach ?
wie selten . Jeder wollte beim Gauleiter lieb Kind sein und »
schickte Geschenke . Verehrung und Zuneigung konnte nun
bei wenigen festgestellt werden .

Ein hübsche Wohnung hat da ? junge Paar auch , nämlich !
die Villa des früheren Oberbürgermeisters und späteren
ReichsinnenministerS Dr . B rach t. Dem jungen Paar stehen
achtzehn Zimmer zur Verfügung . Was ist früher ge -
schimpft ivorden , wenn die kleinen „ Bonzen " mit ihren
kinderreichen Familien «in bescheidenes Haus bezogen . Da
wurden die Nazizeiiungen voll geschmiert , Häuser sotogra «
fiert , und jetzt , wo junge Leute ein Haus mit 18 Zimmern
beziehen , ist alles „ in Ordnung " . Ig , früher gab es auch nuv
. Bonzen " und jetzt Gcneraloberbonzen .

Wie lange noch bis zum furchtbaren Erwachen ? Die
Essener Arbeiter nehmen jede Woche eine Feierschicht mehr
ans stch , um einem weiteren Kameraden die Möglichkeit zur
Arbeit zn geben , sie schränken sich ein , damit die Stadt und
das Reich die Arbeitslosenunterstützung sparen und „ Zig -
tausende " vo » Mark verplempert für Ausschmückung der
Straßen , sür Musik . Fahnen , Feuerwerk aus Anlaß de »
Hochzeit eines Gauleiters .

Der Führer , der Ministerpräsident nnd so und soviel «
kommen von Berlin , um an den Feierlichkeiten teilzunehmen .
O, armes deutsches Volk , wohin wirst d « geführt ?

Und da ? alles einen Tag vor dem „ berühmten " 30. Juni
1034 ! Von der Prunkhochzeit zur Mordnacht . . .

- ?agen der sogenannten Führer und der lächerlichsten Unter -

' ühret vor den Hotelpalästen . Als in Hamburg kürzlich der

fjttt Reichsjugcndftthrer das Jugendherbergsfchiff « Hein
Godenwind " feierlich der Jugend übergab , hatte jeder Junge
erwartet , daß sein « Führer " als erster dort übernachten
würde .

Die enttäuschten Jungen

wußten aber ihren „ Führer " davonfahren und vor dem

erste » Hotel mit seinem Gefolge absteigen sehen . Wen wun -

dort es . wenn die Jungens den «fettgefressenen Baldur ,

wie sie höchst diszipliniert ihren Führer bezeichnen , aus den

Talons holen wollten ? ^ , . . ,
Jedermann gesteht offen , daß im Reiche noch niemals ein

w äußerst
ausgesprochener Bonzenbeirlev

Srößcsten Ausmaßes geherrscht habe . Selbst die Beteiligten

nehmen schmunzeln » und still solche Feststellungen zur Kennt -

nis . Unregelmäßigkeiten finanzieller Natur bis in die unter¬

sten GeldverwaUungcn hinein , lösen einander ab . Unnenn -

bar viele solcher Einzelheiten , der verhaltene Unwille der

großen Masse der Bevölkerung , der unerbittlich scharfe

Zwang zum fast täglichen Dienst , die ständige Erbitterung

über vielerlei Unrecht . Sie wachsende tägliche Not und Sorge ,

die Unterdrückung jeder Freiheit , Zwang und Pflicht , Pflicht

und Zwang , und immer wieder :

die ständige dumpfe Unzufriedenheit
über allen Dingen ruhend , das ist die Atmosphäre deS 91H=

tagj ? drüben im Reich , in der das Volk nur noch gerade

vegetiert .
Glaube nur niemand , daß auch nur eine Zeile übertrieben

fst . Die möglichen Zweifel könnten durch einen kurzen

Aufenthalt in Deutichland schnell und leicht korrigiert wer -
den . Eine Reihe von mir bekannt gewordenen Mißhand -

fungen von NichtNationalsozialisten teile ich nur darum nicht

wit , weil eine positive Bestätigung von den Betroffenen aus

begreiflichen Gründen nicht zu erhalten war .

Das deutsche Volk würde befreit ansatmen . wenn durch

de » Widerstand des Saargcbictes eine Aendernng der Ver¬

hältnisse im Reiche erzielt werden könnte . DaS Saarvol ?

aber , und besonders die saarländischen Nationalsozialisten

seien vor allen Illusionen gewarnt !

Wer Deutscher ist ,
darf heute nicht mehr Nationalsozialist sein !

DicS rufen den Deutschen an der Saar nicht die „ Separa »

tisten " zu , sonder « die deutschen Bolksgenoffen aus dem

Reich !

Reitüsrnlnister Heß
Ein Sadist , der — genau wie Hitler — den an¬

ständigen Mann markiert

Man schreibt dem „ BolkSrecht " in Zürich :

Reichs minist er Rudolf Heß , der „ Stellvertreter des

Führers " , ist durchaus nicht der harmlose Biedermann , als
der er sich in seiner jüngsten Rede dem Auslände gegenüber
gegeben hat . Wir schöpfen a » S Gerichtsakten , um zu zeigen ,
welcher sadistischen Schandtaten dieser Mann fähig ist .

Beim Hitlerputsch im Mttnchener Bürgerbränkeller am
Abend des 8. November 1928 waren auch die bayerischen
Minister Knilling , Gürtner , Dr . Schweyer und Wutzelhofer
verhaftet und in die Villa des alldeutschen Verlagsbuch -
Händlers Lehmann verschleppt ivorden . Den Oberbefehl
übe : die Bewachungsmannschaft führte der spätere Privat -
sektetnr Hitlers Oberleutnant R u d o l f H e ß. Er tat alles ,
uni die Hast des bei den Hitlerleuten besonders verhaßten

Mitgliedes der Bayerischen VolkSpartci möglichst unange -

nehm zu gestalten . . Auf Befehl des Heß verlangte die Wache
in der Lehwannvilla von dem Minister Dr . Schweyer , daß

er während der Nacht seine Zimmertür offenhalte . Gleich -

zeitig wurde ein Maschinengewehr mit Lauf gegen

sein Nachtlager postiert . Ter im Zimmer befindliche Ofen

durste nicht angeschürt werben . Am anderen Morgen

wurden die Minister ' Dr . Schweyer und Wußelliofer auf An »

ordnung des Heß in einen Kraftwagen verladen und dem

Gebirge zugefahren . Heß machte die Fahrt mit . Ilm die

Todesangst der Minister zn steigern , ließ er den Kraftwagen

wiederholt in den Wäldern anhalten , die Begleitmannschaft

aussteigen und im Walde nach geeigneten Plätzen zur Er -

richtung von Galgen borumsuchen . Es waren qualvolle

Augenblicke für die verhafteten Minister , sie standen beide

unter dem festen Eindruck , baß ihr letztes Stiinölein ge -
schlagen hätte . I » den Kreitz - und O. ucrsahrtcn verloren

ste jede Orientierung . In Tölz begab sich Heß jn dliL Hans
eines Nationalsozialisten und erkundigte sich » wch dem

Stand der Dinge in München . Schließlich ließ Heß die

Minister mit zwei verwegenen SA . - Kerlen allein , »ie , wie

sich später herausstellte , ganz erhebliche Vorstrafen wegen
gemeiner Verbrechen hatten . Wieder ging die Fahrt kreuz
und quer weiter . Dr . Schweyer verlor völlig die Nerven
und drohte , zusammenzubrechen . Am späten Abend wurden
dann die beiden Minister von ihren Begleitern nach München
zurückgebracht . Jn der Hauptvcrhandlung , in der Heß nur

zur Festungshaft verurteilt wurde , bedauerte er . daß seine
Untergebenen die Minister nicht noch länger festgehalten
hätten . Er selbst hätte dies getan . Das Gericht hat fest -
gestellt , daß Heß die beiden Minister aus eigenem Entschluß
ins Gebirge verschleppte und als Geiseln aus einer Skihütte
festhallen lassen wollte . Minister Dr . Schweyer bat aus -
drücklich erklärt , daß dieses Unternehmen „ zu Lasten deS
Oberleutnants Heß fällt und insofern eine besondere Gc -
meinheit darstellt als es geradezu in sadistische : Weise
darauf angelegt war , die Minister stundenlang in peinliche
Todesangst zu versetzen " . Er hat vorausschauend auch ge -
sagt , daß die Anhänger einer solchen Bewegung imstande
sind , die größten Verbrechen des Terrors zn verüben .

Das ist inzwischen in Dcuischland längst Tatlache geworden
und einer der Führenden dabei ist der „ Stellvertreter deS
Führers " , Reichsmiuister Rudolf Heß . >

Weißt lür die „ Oesisdie rreiheil "



iaciil Hitler unschädlich !
Die Forderung der blutdrohenden Schicksalsstunde an alle Europäer

„ Weh allen , denen schuldl - os Blut Klebt an
den Henkershänden ! " \

Bor dem Leichnam des von Nationalsozialisten ' zu Tode
gemarterten österreichischen Bundeskanzlers Dr . Dollfuß
vergessen und beschönigen wir nichts .

Als wir am Rundfunk die Reden der österreichischen
Minister hörten , in denen die Aufregungen des 25 . Juli
Zitterten und über denen die Sorgen einer gefahren -
schweren Zukunft lagen , dachten wir an unseren Koloman
Wallisch und an die Kameraden , die mit ihm durch Stand -
recht starben . Dollfuß und seine Miniswr haben die Todes -
urteile zu verantworten .

Wir dachten an alle Kämpfer und Kämpferinnen des
12 . Februar in den Kerkern und in der Emigration
draußen und drin in Oesterreich . Es waren und sind
Männer , die den evolutionären Aufstieg der von ihnen
geführten Arbeiterklasse gewaltsamen Kämpfen vorzogen .
Bis zuletzt haben sie dem Bundeskanzler Dr . Dollfuß die
friedliche Verständigung angeboten . Er aber und seine Um -
gebung lebten in dem verhängnisvollen Irrtum , der die
gesamte Welt chaotischen Zuständen entgegenzutreiben
droht . Sie verweigern diesem wundervoll disziplinierten ,
diesem von hohem Kulturstreben erfüllten deutsch - öster -
reichischen Arbeitertum die Gleichberechtigung im Staate .
Nur so konnte es zu der Erhebung des 12 . Februar
kommen . Die Schutzbündler verteidigten mit bewaffneter
Hand die Gesetze des Landes und die beschworenen Frei -
heiten des Volkes gegen eine Bundesregierung , die eid -

brüchig und gesetzlos geworden war . Auf der Seite des

Schutzbundes war der verfassungsmäßige Staat , auf der
von Dollfuß die verfassungsmäßige Ursurpation .

So ist es in den Monaten seither geblieben . Daran wird

nichts durch das Ereignis geändert , daß unter dem Segen
der politisierten Kirche dem österreichischen Volke eine

Verfassung aufgezwungen wurde , die mit den Worten be -

ginnt . ' „ Im Namen des allmächtigen Gottes . "

Der österreichische Austrofaschismus machte einen ge -
wichtigen Grund für sich geltend : den mit anarchischen
Mitteln arbeitenden reichsdeutschen Nationalsozialismus ,
der dessen Totalitätsanspruch auf die Staatsführung , also
die volle Entrechtung aller politischen Gegner und den

unmittelbaren Anschluß an Deutschland unter Bruch aller

Verträge und damit unter unmittelbarer Kriegsgefahr
forderte . Statt das taktische Bündnis mit dem demokra -

tischen Sozialismus zur Rettung des Landes und des

Friedens zu suchen , führten Dollfuß und die Seinen den

Zweifrontenkampf . Die Folgen sind unabsehbar .
Der österreichische Nationalsozialismus , lediglich eine

Filiale des deutschen und protegiert und finanziert , und
mit Waffen versehen von amtlichen reichsdeutschen Stellen

hat seinen Kampf für die Eroberung der totalen Staats -

macht mit den Mitteln fortgesetzt , die der Parteiführer und

Reichskanzler seit anderthalb Jahrzehnten vorgelehrt und

vorgelebt hat : mit Terror und mit Mord . Der schlagartige
Ueberfall auf die Bundesregierung , die Ermordung von

Dollfuß und das Hinschlachten weiterer noch unbekannter

Opfer i st genau nach dem Vorbilderfolgt,das
der deutsche Reichskanzler und Parteichef
am 3 0. Juni seinen besessenen Gläubigen
in aller Welt gegeben hat . Nicht einmal die Ver -

Weigerung der ärztlichen Hilfe und des priesterlichen Bei -

standes an den Katholiken Dollfuß fehlt . Genau wie bei

Klausener und Probst . Nur die Einäscherung des Ermor -

deten war den Nationalsozialisten nicht mehr möglich .
Die deutsche Reichsregierung ist trotzdem an allem un -

schuldig . Es liegen reihenweise Alibitelegramme aus

Berlin vor . Allerdings sind sie sämtlich erst nach dem

Niederschlagen des Aufstandes verfaßt . Solange der Macht -
Kampf in Oesterreich gestern unklar blieb , überschüttete
der deutsche Rundfunk die Welt mit unverhohlenen
Sympathie - und Solidaritätslllgen für das angeblich sich
erhebende österreichische „ Volk " .

In den letzten Tagen sind Sprengstoffe und Spreng -
Körper zentnerweise nach Oesterreich geschmuggelt worden .

Dafür liegt das amtliche Zeugnis «fcr Sankt - Gallischen
Kantonspolizei vor . Es sind in Deutschland lebende öfter -
reichische Legionäre beim Transitschmuggel von Spreng -
stoff durch die Schweiz nach Oesterreich verhaftet worden .

Sie haben angegeben , daß die Spreng st offe aus

den Magazinen der SA . - Leitung in Lindau

stammen und daß sie die Spreng st offe in

direktem Auftrag des dortigen SA . - K o m -

mandos durch die Schweiz nach Oesterreich
bringen sollten . Die Sprengstoffe tragen amtliche
deutsche Bezeichnungen . Wer die hervorragende
Bedeutung der nationalsozialistischen Gauleiter im Auf -
bau der Partei und im deutschen Staatsleben kennt , wird

nicht daran zweifeln können , daß die Führung der beut -

schen Regierungspartei und die Führung des deutschen
Reiches an diesen Sprengstofflieferungen unter sehr unvor -

sichtiger Tarnung beteiligt sind . Das ist auch die Auffassung
der österreichischen und der schweizerischen Presse . Eine

Demarche des schweizerischen Bundesrats „ angesichts des

aktenmäßigen Beweises " steht bevor .
*

Inzwischen hat dieser Mittwoch in Wien die Gefahren
in Europa ins Riesenhafte erhoben . In Oesterreich be -

rühren sich alle außenpolitischen Probleme unseres Erd -

teils . Rings um dieses kleine Land gruppieren sich die

Fragen der Revision des Vertragswerks am Ende des

Weltkrieges . Die staatlichen Erben der habsburgischen
Monarchie außerhalb des engen Deutfch - Oesterreich wachen
über ihre Grenzen und find vor allem entschlossen , jede
machtpolitische Verbindung zwischen Oesterreich und dem

„dritten Reich " zu verhindern . Ein Sieg des National -

sozialismus in Wien würde den Vormarsch der ita -

lienischen Truppen Uber den Brenner bedeuten und eben -

sowenig die Tschechoslowakei unbeteiligt lassen .

Italien . England und Frankreich haben sich in der

klaren Erkenntnis der furchtbaren Möglichkeiten , die in

dem österreichischen Problem schlummern , schützend vor

die Selbständigkeit Oesterreichs gestellt und sind wieder -

holt mahnend in Berlin vorstellig geworden . Die öfter -
reichische Regierung hat mehrfach erwogen , gegen die

reichsdeutschen Einmischungen durch die Gewalttaten der

Nationalsozialisten den Völkerbund anzurufen . Noch in
den letzten Tagen kamen solche Meldungen . Auch wurde

von dem Plan einer gemeinsamen Demarche der Mächte in

Berlin geredet . Geschehen ist bisher nichts . Europa hat
Furcht vor Entscheidungen , die es immer
wieder aufschiebt , und es erreicht damit

nur . daß die Konflikte , die es beschwören
will , immer unlösbarer werden und Explo -
sionennäherrücken . Die europäischen Regierungen ,
in liberalen Grundsätzen denkend und nach parlamen -
tarischen Methoden mit zivilisiertem Verhandeln und mit

dem Willen zum Ausgleich arbeitend , scheinen den beut -

schen Nationalsozialismus nicht begreifen zu können . Ob

dieses Begreifen in letzter Stunde noch möglich ist , darin

liegt das Schicksal über Frieden und Krieg in Europa ,
über Leben und Sterben von vielen Millionen Menschen .

DerdeutscheNationalsozialismus . seine
Führer und seine Söldner , lassen sich in

eine Gemeinschaft von Kulturnationen

nicht eingliedern . Die europäischen Diplomaten
träume t von Unmöglichkeiten . Der deutsche National -

sozialismus kennt nur ein Recht : sich. Er kennt nur ein

Mittel : die Gewalt . Er hat nur ein Ziel : die Machtbe -
hanptung um jeden Preis .

Er ist weder zu vergleichen mit dem reformistischen
demokratischen Sozialismus , der seinen Klassenkampf mit

leuchtenden Humanitätsidealen verklärt , noch mit dem

revolutionären proletarischen Kommunismus , der seine
Klasiendiktatur nur mit dem Ziele einer höheren und in

der Idee friedlichen Menschheitskultur proklamiert .
Noch nicht einmal auf das gewiß tiefe Niveau des bru -

talen und kulturlosen Faschismus Italiens läßt sich der

deutsche Nationalsozialismus hinaufschrauben . In Italien

mag man immerhin mit den Problemen des Korporation - » ,
staates ringen . In Deutschland hat der Nationalsozialis -
mus alle sozialen Ansprüche , so verworren sie gewesen sein
mögen , mit denen er einst aufgetreten ist , in Blutsümpfen
untergehen lassen . Er ist in Wahrheit jetzt schon
anarchisch , nur noch fähig zur Ausrüstung von Gewalt -

Haufen , mit denen er seine Gegner niederhält . Er ist ohne
inner - und außenpolitische Konstruktion . So ist er zer -

störendes Dynamit inmitten Europas .

» Macht Hitler unschädlich ? " Wir denken ntcht

an sein Leben , über das einmal das deutsche Volk buick

freie Richter hart zu Gericht sitzen wird . Persönlich ist der

deutsche Reichskanzler jetzt nur von Männern bedroht , die

durch seine Mörderschulen gegangen sind .

„ Macht Hitler unschädlich ! " Wir fordern die

Entmachtung einer anarchischen Systemlosigkeit , die das

Verbrechen zur Staatsmoral , das Banditentum zur

Staatsführung erhoben hat .
„ MachtHitler unschädlich ! " Unser Ruf ergeht

an alle im Reiche , die sehend geworden sind . Die Ver -

bindung aller Kräfte in Deutschland ist notwendig , die

willt und fähig sind , die heranziehende Katastrophe durch
das Werk sozialistischen Ausbaus und nationaler Disziplin
aufzuhalten .

„ Macht Hitler unschädlich ! " Es ist nicht die

Aufgabe des in tausend Fesseln liegenden deutschen Volkes

allein , das längst in seiner großen Mehrheit mit Hitler
gebrochen hat . Im zwanzigsten Jahrhundert führt kem

Volk ein isoliertes Leben . Das deutsche Problem ist eine

europäische Schicksalsfrage . Europa muß erwachen . Seine

bedrohten Völker müfsen sprechen .

„ Macht Hitler unschädlich ! " Nicht durch einen

Interventionskrieg . Aber Europa muß den Wall von

Lügen durchstoßen , den Hitler zwischen der deutschest

Nation und der Welt aufgerichtet hat . Europa hat die

Pflicht , dem deutschen Volke durch Taten zu zeigen und zu

beweisen , daß es mit einem für jedes europäischen
Etaatensystem unmöglichen Regime klar und deutlich

bricht . D ' « europäischeAechtungHitlersuNd
seiner blutigen Söldner durch die Kultur -

weit i st notwendig , wenndieseWeltfelbst
sich retten will .

Auf den Tag zwanzig Jahre nach dem Ausbruch des

österreichisch - serbischen Krieges durch Oesterreichs ultima -

tive Politik haben wir die neue Bedrohung Europas er -

lebt .

Zwanzig Jahre Weltkrieg mit allen seinen krisenhaften
Folgen liegen h- . nter uns . Soll nun das dritte Jahrzehnt
kriegerisch anbrechen ?

Die Antwort auf diese Frage ist so drohend n " e

drängend . Europa hat keine Zeit zu verlieren . Seine

Völker müssen fordern . Seine Regierungen müssen

handeln .
Wir rufen um Deutschlands willen .

vle größten Lumpen icncn
hohe Ober Röhm am 30 . Juni and am 8. Juli

Die „ Husumer Nachrichten " veröffentlichten am

30 . Juni einen Artikel von Wilhelm Kube , Gau -

leiter der Kurmark , unter dem Titel : „ Die Partei formt
den Staat . " In diesem Artikel , in dem er sich mit den

Bürokraten auseinandersetzt , die das Aufbauwerk der

Nationalsozialisten zu sabotieren versuchten , verweist
Kube auf die Stärke der Partei und fährt dann fort :

Erfreulich ist es , daß die revolutionären Männer
im engsten Rate des Führers sitzen : Rudolf Hetz .
Ernst Röhm , Hermann Göring , Joseph Goebbels .
Walter Darre und Robert Ley . Dazu die Gauleiter , Ober -
gruppenführer und Gruppenführer . Diese Männer halten
mit eiserner Treue dem geliebten Führer die

Formationen der Partei intakt zur Verfügung . Das ist
Deutschlands Kern , das Fundament des Dritten
Reiches und seiner kommenden Vollkommenheit . Es
wäre Irrsinn , in die Treue dieser Eisenreiter
Hitlers Zweifel zu setzen .

So Kube am 30 . Juni in den „ Husumer Nachrichten " ,
die in der Kopfleiste noch stolz den Vermerk tragen : „ Nicht
vordatiert " . Als der Artikel an die Leser kam , hatte
unter „ Deutschlands Kern " bereits Hitlers Mord -

Kommando gewütet und der Eisenreiter Röhm war nicht
mehr .

Aber Kube blieb leben , und er zögerte nicht ,
den Kameradenmord Hitlers schnellstens öffentlich zu

feiern . Am 8. Juli veröffentlichte die „Westfälische Landes -

zeitung " in Dortmund einen neuen Artikel von Kube :

„ Der Führer und feine SA . " Darin schwelgt er eine

Spalte lang in Erinnerungen an die „ große Zeit " der

SA . , als sie vor der Machtergreifung Hitlers mit der

„ roten Meute " und mit Severings Polizei kämpfte :
» DaS war , das ist Adolf Hitlers SA . " . . . . Gerade weil

wir den Führer lieben , achten und ehren wie seine SA . ,
die nichts mit Lumpen wie Röhm , Ernst und

Heines zu tun hat . Wehe dem , der jetzt glaubt , an der

SA . Adolf Hitlers sein Mütchen kühlen zu dürfen !

Unglaubliche Gerüchte
Wie die „ Westdeutsche Lanbeszeitung " berichtet , wurde vor

ewigen Tagen ein Hugo Korth aus Bielefeld , der in

einer Jugendherberge unglaubliche Gerüchte über den

Reichsjugendführer Baldur von Schwach , den Bielefelder

Oberbannfllhrer und ein tödlich verunglücktes Parteimitglied
verbreitet hatte , von der Geheimen Staatspolizei in S ch u tz -

Haft genommen . Seine Ueberführung in ein Kon -

zentrationslager stehe in Aussicht . Im Anschluß an

den Vorfall warnt der Oberbannführer Minben - Ravensberg

vor der Verbreitung unwahrer Gerüchte über die HJ . und

ihre Führer . Die HJ . werde mit den schärfsten Matznahmen

gegen alle Verleumder zu Felde ziehen .

„ Verleumder " — das sind die Leute , die die Wahrheit
sage ^

Oberster SA . - Führer ist Adolf Hitler
Hitler führt Ehrenmänner , du

selbst . Und AK>lf
reaktionäresIUYU Vi- l# i V *» U> U »l «» v «. f *•

schmeih , das da glaubt , der Führer Uetze seine Kameraden

im Stich , weil einige Lumpen die Ehre der SA . «u

schänden suchten .

Der Führer hat am 30. Juni das Reich und de »

Nationalsozialismus gerettet . Ich bekam am Freitag -
dem 29. Juni , gegen 8. 4S Uhr aus Godesberg vom Führer
den Befehl , am 30. Juni um 11 Uhr vormittags in Wiesiec

am Tegernsee zu sein , um zur Verfügung des Führers J u

stehen . Mit dem Schlafwagenschnellzug erreichte ich Mu » -

chen rechtzeitig . Ein Dutzend hoher SA . - Führer u « ®

Verschwörer waren im Zuge und wunderten sich über

die Mitfahrt eines der von ihnen gehatzten Gau -

leiter . 25 Kilometer hinter München traf ich den vo "

Wiessee kommenden Führer . Meldung : „ Gauleiter , Ss - -

Gruppenführer Kube zum Dienst beim Führerl " Kurzes
Händedruck . Stahlhart der Blick des Führers . Zn > cl

Obergruppenführer und mein persönlicher Referent PO'

Rühle sMitgliedsnummer 694 ) waren in meinem Wage » -

Alle durften passieren . Dann kamen die ersten S « 1 '

schwörcr w a gen . Adolf Hitler griff sich die Land e s-

und Hochverräter sämtlich persönlich .
wird uns allen ein unvergeßliches Erlebnis bleiben , de #

geliebten Führer als ersten , tapfersten und größten Ar -

twisten handeln zu sehen .

Die alte SA . — nicht der Röhmsche Wechsel -
balg mit seinen Konjunkturhyänen ! — bleibt ein Kern -

stück der Bewegung . Stand die SA . zur Zeit des Severins -

schen Gummiknüppels neben uns , so stehen wir von de <

PO . in Zeiten Röhm scher Gemeinheiten neben
der SA . Kameradschaft wird in der Not gehärtet . Daru > n
mit Joseph Goebbels :

Der Furcht so fern , dem Tod so nah !
Heil dir . SA . "

So Kube am 8. Juli über den „ Eisenreiter " Röhm von <
30 . Juni . Und dieser Lump lebt weiter , eng verbündet
mit dem „ Führer " . Kube hat recht . Hitler führt „ Ehren -
männer " .

Aach Ausländer sterilisiert
Eine deutsche Gerichtsentscheidung

Berlin , 26 . Juli . Das Gesetz über die Zwangssterilisierung
iUnfruchtbarmachungj ist auch auf Ausländer anwendbar . d><

in Deutschland ihren Wohnsitz haben . Diese Entscheidung &at

der Gerichtshof getroffen , der es bann festzustellen hat , a "

wem die Unfruchtbarmachung gesetzlich durchgeführt werde "

mutz . In einem vom preußischen Justizministerium hier »"
veröffentlichten Kommentar heißt es . diese Entscheidung e«t -

spreche durchaus der Tatsache , daß alle in Deutschland leben -

den Ausländer den deutschen Gesetzen unterworfen seien . &

hat dann allerdings hinzugefügt , daß es Ausländern , die ^

der Zwangssterilisierung nicht unterziehen , anhetw '
stelle , Deutschland zu verla ss e ^
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Beulsdies „ RcdäJ "
Politische Bonzen sind immun

Im NTK. - Tondcrdienst „ D a s D e u t s ch e R e ch t " finden

Vs>r einen Artikel , der sich mit dem Begriff der Rechts -
>> ch e r h e i t befaßt . In dem Artikel heißt es u. a. , man habe
früher unter Rechtssicherheit die Normen und Formeln ver -
standen , die den einzelnen gegen Ausbeutung und Uebervor -

reilung schützen sollten , die aber auch diesen einzelnen vor
öcn Nachteilen zu bewahre » hatten , die ihm aus eigener Nn -

iiulänglichkcit , aus selbstverschuldeter wirtschaftlicher und

sharakterlichcr Schwä ch c erwuchsen . Jene „ Rechtssicherheit "
Ici also in Wirklichkeit nichts anderes gewesen als ein Draht -
äaunchen um den Garten des wohllöblichcn Staatsbürgers .
Heute sei in gewissen »kreisen , die nicht vergessen können , sehr
viel Geschrei um Rechtssicherheit . Man glaube dort , daß die

-stcchtsgestaltung des nationalsozialistischen Reiches „ Ver -
wirrungen " in die Rechtssicherheit bringe . Solche Kreise , so
bemerkt die RSK . , hätten nicht gemerkt , daß sich im Denken
des deutschen Bolkcs inzwischen ein Umivandlungsprozeß
vollzogen habe , daß das deutsche Volk zwar nach wie vor das
Recht des einzelnen Volksgenossen respektiere , es in seinen

Unsivirkungen aber in den Rahmen des höheren Rechts ein -

wanne , das der Gemeinschaft des ganzen Volkes zukomme .
Tann heißt es wörtlich : •

» Die Rechtssicherheit des neuen nationalsozialistischen
Staates ist , das sei mit aller Schärfe betont , immer und zu
allererst die Rechtssicherheit der Volksgemeinschaft .

Was dem Volke nützt , ist Recht , was dem Volke schadet ,
Unrecht , und wenn tausend falsch verstandene „ Rechtoan -
spräche " des einzelnen dadurch nicht befriedigt werden
können .

Tenn wir sind zuerst für das Volk und die Gemeinschaft ver -
Vilichtetz Nur wenn unser persönliches Interesse gleichläust
mit dem Interesse des Volkes , kann dieses persönliche In -
tercsse einen Rechtsanspruch begründen . "

In derselben Nummer der NSK . wird ein Artikel zu -
stimmend abgedruckte den Landrichter Dr . H. T ch iv a b e im

festen Heft der „ Juristischen Wochenschrift " veröffentlicht ,
dieser Artikel beschäftigt sich mit den Klageanträgen
liegen politische Leiter , mit denen immer wieder die

deutschen Gerichte behelligt werden . Dr . Schwabe stellt die

?f » z u l ä » g l i ch k e i t des R e ch t s iv e g e s gegen -
v b c x politischen Entscheidungen lest und weist
barauf hin , daß das Verhältnis zwischen Staat und national ,

wzialistischer Bewegung eine völlig neue volksrechlliche
1>roblemrcihe eröffnet habe .

Mit aller Deutlichkeit wird festgestellt , daß den Gerichten
heute keinerlei Möglichkeit mehr gegeben sei , unter dem

Vorwand , daß es sich nm reine Rechtsfragen ^handele , in
die der Staatssührung vorbehaltene politische Sphäre ein -

zubringen und deren politische Entscheidungen nachzu -
prüfen oder zu durchkreuzen .

I >n neuen Staat sollte der Grundsatz selbstverständlich sein ,
baß sich die Gerichte unter keinen wie immer gearteten Vor -
wand in die politischen Entscheidungen der Parteiorgan ! -
sation einmischen , und deren Führcrprinzip von außen durch -
brechen dürften . Man könne dabei nicht anerkennen , daß
bieses Nichteinmischen nur auf die „ inneren " Fragen und

Entscheidungen der Parteiorganisation begrenzt sei . Streng
kenommen gebe es derartige rein „ innere " Entscheidungen ,
bie nur die Organisation der Partei beträfen , nach der Macht -
Ergreifung durch die Bewegung überhaupt nicht mehr . Es
werde der Gesetzgebung vorbehalten sein , die Abgrenzung der
Verschiedenen Wirkungsgebiete zu sichern , daß Zweiielsfälle
Vicht entstehen könnten . Daher würden die Gerichte gut daran
t « n , sie Zuläß ' igkeit des Rechtsweges in allen den Fällen zu
vermeiden , Ivo sie mit ihren Urteilen in die Sphäre der poli »
f ' schen, von den verantwortlichen Parteiführern gefällten

Entscheidungen vorstoßen würden .

DZs täarfsfrium Erich Kfihsarai
Die Witwe berichtet

Vor dem Sdiafofl

Hamburg , im Mai .

Abschiedsbriefe eines „ Untermenschen "
( Inpresj . ) Am Samstag vor Pfingsten , dem 19 . Mai

V. I . , wurden in Heimburg die von Hitlers Blutjustiz zum
Tode verurteilten Deitmer , Fischer , Schmidt und Wehren -
berg enthauptet .
. In kommunistischen Zeitungen werden die erschüttern »

ln Abschiedsbriefe Hermann Fischers veröffentlicht .
Der Brief an seine Kinder lautet :

Liebe Edith und Egon .
Wenn Ihr diese Zeilen lest , bin ich schon lange von Euch

und Eurer lieben Mutter fort . Darum beherzigt , was ich
Euch in meine » letzten Stunden zu sagen habe .

Klein wart Ihr . als ich Euch verlassen habe und Eure
liebe Mutter Euch gehegt und gepflegt hat . darum seid
lieb und gut . haltet zusammen in Freud und Leid . Laßt
Eure liebe Mutter niemals im Stich , macht ihr den La -
bensabend freudig und sonnig . Keine bessere Mutter gab
« s als Eure , die ihre ganze Kraft Euch gewidmet . Mein
Schicksal werdet Ihr von Eurer Mutter erfahren . ES
küßi Euch Euer - Vater , erfüllt seinen Wunsch , und Freude
werdet Ihr haben im Leben . Euer Vater .

Meinen lieben Kindern Edith und Egon als letzte ?

Vermächtnis . Hermann Fischer

' Der Brief an seine Frau :

Liebe Henny ,

Meinen letzten Dank sage ich dir ' für die Jahre , welche
°>> mir mit deiner Person geschenkt hast , glückliche Jahre ,
mc ich an beiner Seite verlebt habe , gemeinsam haben wir
veude kfreud und Leid erleben dürfen . Stolz bin tcy dar -
° »i . dieses bedenken zu können . Dank sage ich dir für
vcine Liebe : Liebe , die stark genug ist , dieses mit Mut zu
" agen . Allzu fchiver wiegen Worte , um das Glück kund -
iutun , welches du mir , Egon und Edith gegeben hast , aber
-ch weiß , daß du es verstehen mußt , hat doch das letzte Bei -
wmmensein , deine tiefe starke Liebe mich mit Mut er -
Witz meinen letzten Gang in deinem Gedenken zu gehen .
Meine ganzen Wünsche begleiten dich aus deinen ferneren
Weg . es gebe dir Kraft , de » Kindern ihren Lebensweg zu

^br. en. auf daß sie einst ebenso glücklich ihr Leben gestalten
können wie wir es getan haben . Liebe Henny . noch einmal
bekam ich mein großes Glück , welches du mir gabst . Ich
Werse mir nichts vor . was ich tat . verantworte ich mit dem
höchsten , was ich habe , mit meinem Leben . Möge für euch
e>nst das Glück kommen , für daS ich sterbe . Wenn ich auch
lalle , die Fahne wird stehen , trotzig und stark . Alle die
vor mir den letzten Weg gegangen sind , sind ihn als Mann

begangen . DaS selbe werde auch ich tun . Möge ewig der

Kommunismus stehen zum Heil der gesamten Menschheit .
Kine Idee , welche die Einigkeit , die Liebe und die höchsten
Ziele der gesamten Arbeiterklasse mit ihrem Blute er -
kämpft , wird einst auch zur Verwirklichung aus dem gan -

Ken Erdball gelangen . Für dich und den Kindern mein

letztes Lebe Wohl .

Allen Freunden und Genossen . allen jtuse ich ein letztes

Vfaj l * r

Prag , 22. Juli . Vor Prager Pressevertretern sprach
heute die hier eingetroffene Witwe von Erich Mühsam
über den Leidensweg ihres Mannes , der vor einigen
lagen einen solch erschütternden Abschluß gesunden
hatte .

Am 2». Februar 1088 wurde Mühsam von Kriminalbeamten
verhaftet und nach dem Gefängnis in der Lehrter Straße
gebracht , wo er bis zum v. April 1833 blieb . Dort erging es
ihm noch gut . Am 8. April kam er mit kill Prominenten nach
Sonnenburg , ivo sie von SA . erwartet wurden . Dort er -
folgten die ersten Mißhandlungen und Verletzungen . Die
Frau erhielt aber Sprecherlaubnis . Sie mußte feststellen ,

daß ihm die Zähne ausgeschlagen waren .
Der Bart war abgeschnitten , damit der jüdische Typus mehr
zum Vorschein käme ! Am Iv . April richtete sie an Staats -
anmalt Mittelbach eine Beschwerde . Es wurde ihr gesagt ,
wenn sie nicht ruhig sei und das Gesehene etwa weiter er -
zähle , insbesondere von den Mißhandlungen berichte , dann
werde sie auch ins Konzentrationslager . kommen . Frau Müh -
sam betonte besonders , daß ihr Mann ' bei dem Münchener
Geiselmord nicht dabei gewesen sei . Diese Erschießungen
erfolgten am 2. Mai 1910 , mährend ihr Mann bereits am
13. April verhastet wurde und sich iveil entkernt von München
befand . Vergeblich hatte Frau Mühsam in Berlin die Redak -
tionen aus diesen Tatbestand ausmerksam gemacht , doch wei -
gelten sich die Blätter , diese Richtigstellung zu bringen , da
die Nachricht über Mühsams Beteiligung aus RegicrungS -
kreisen stamme . In dem Zusammenhang sei darauf » erwiesen ,
daß Goebbels schon 1832 in den Marmorsälen Mühsam der
Beteiligung bezichtigte und Drohungen gegen ihn ausstieß .

Pfingsten 1833 kam Mühsam nach Plötzensee in Einzelhaft .
Er blieb dort bis zum 5. September . Auch hier erging es ihm
gut . Er bekam Pakete und hatte die Erlaubnis , an seinen
Manuskripten zu arbeiten . Am 5. September erfolgte eine
Haussuchung . Es wurde ihm alles weggenommen und die
Sprecherlaubnis entzogen . Am 8. September kam er nach
Brandenburg . Dort war er den größten Mißhandlungen
ausgesetzt , und

seine schlimmste Leidenszeit begann .

Er trug damals seine Ohrenverletzungen davon . Die Ohren
waren völlig vereitert . Bei einem Besuch erklärte er jedoch
seiner Frau , niemals «verde er Selbstmord begehen . Sie

ti -ii darauf verlassen , daß er sie nie allein lassen werbe .

Inzwischen war nach Mittelbach Dr . Eonradl als Staats -
anwalt für die politischen Gefangenen verantivvralich ge -
worden . Das Lager in Brandenburg ivurde am l. Januar
1834 ausgehoben , und Mühsam kam nach Oranienburg
Er ivurde der 6, Kompanie , 2. Zug , zugeteilt , der der

^ Judenzua " genannt wurde . Die Angehörigen dieses

Sie minderwertiges ! Inden
Und die Rede eines hochwertigen Arierführers

Laut der „ Frankfurter Zeitung " ( Nr . 371 ) hat der

Staatsrat und Gauleiter Große in Aachen über die

rassischen Grundlagen der deutschen Volkseinheit u. a.

ausgeführt :
Gauleiter Grohö sprach über die rassischen Grundlagen

der deutscheil Volkseinheit . Die Hitler - Jugend müsse sich

dieser Grundlagen beimißt sein , die in erster Linie Bluts -

gcmeinjchast und deutsche Eigenart seien . Wenn das

deutsche Volk diesen Rassenstandpunkl verfechte , so betrachte
es deshalb doch nicht die anderen Rasse » als minderwertig .

Tie jüdische Rasse dagegen müsse es als minderwertig

ansehen . Der Jude sei der Feind jeder anständigen
Gemeinschaft in der ganzen Welt . Der Jude sei der Feind
der Arbeit : er lebe vom Prosit , immer bestrebt , andere

Völker zugrundczurichtcn . So war es schon vor tausend
Jahren , so war es schon seit Ehristns , der ja behauptet hat ,
der Satan sei der Vater des jüdischen Volkes . Von dem

Juden stamme alles Teufelswerk . Er habe dem deutschen
Volke jeden sittlichen Halt nehmen wollen , und das sei
ihm auch teilweise geglückt . Ter Jude sei der Urheber des

Klassenhasses , des Marxismus und der Dünkelhaftigkeit .
So habe er Deutschland zum Spiclball der Welt gemacht .
Vor dem Kriege habe er die Welt gegen das friedfertige
Deutschland aufgehetzt . Im Kriege habe er Greuelmärchen
gegen das deutsche Volk verbreitet . Nach dem Kriege habe
er das Volk ausgebeutet , Wirtschaft und Kultur vernichtet .
Heute hetze er die Welt wieder gegen das ^friedliche
Deutschland . Das müsse die deutsche Jugend wissen , daß
ihr die Reinheit des Blutes und die Eigenart des Volks -
tums über alles zu gehen habe . Die Jugend müsse wissen ,
daß sie ihr Blut sauber zu halten habe . Die Jugend sei
verantwortlich für das Weiterleben der Nation . Jeder
deutsche Junge und jedes deutsche Mädchxen müsse sich
schämen , eine » Juden auch nur freundlich aiizusehcn . Wer
bei einem Jude » kaufe , einen jüdische » Arzt oder einen
jüdischen Rechtsanwalt zu Rate ziehe , beschmutze die deutsche
Ehre . Unsere Anständigkeit und » nserc Menschlichkeit ge -
bieten uns , so fuhr Gauleiter Grolls fort , den Juden als
einen Feind zu behandeln . Wir befinden uns da in einer
Gesellschaft mit Christus , der erklärte , daß der Satan der
Vater des Judentums sei : wir befinden uns i » Gesellschaft
aller großen Männer der Welt , insbesondere der deutschen .

„ Insbesondere der deutschen . . . "

Grohns hoher geistiger Gedankenflug stieg im Laufe
einer „ Kultur woche der Hitlerjugend " .

Es wird fortgcbe ' feif
Aber nur für den Reichsparteitag und unter

Vorsicht

Ei » Zeugnis für die veränderte und die NSDAP , ab -

lehnende Volksstimmung ist der parteiamtliche Aufruf , den

die NSDAP , in Köln für Sammlungen zum Reichsparteitag
1834 erläßt :

Nachdem der Neichsschatzmeister der NSDAP , bereits am

21 . September 1833 ein allgemeines Sammelverbot erlassen

hat , um 1. der wirtschaftlichen Lage unserer meisten Volks -

genossen Rechnung zu tragen und um 2. daS große Winter¬

hilfswerk 1834/35 nicht durch anderweitige Sammlungen in

Mitleidenschaft ziehen zu lassen , ist dieses Sammelverbot am

3. Juli d. I . durch Reichsgesetz erhärtet und auch auf nicht -

nationalsozialistische Organisationen ausgedehnt worden .

Demgemäß macht sich jeder strafbar , der nnbcfugt Tamm -

langen vornimmt . Darin sind einbegriffen Sammlungen

jeder Art , wie auch z. R. Sammlungen für die SA . , für die

« j » . ES ist auch ausdrücklich untersagt , daß die SS .

Zuges wurden völlig rasiert und bekamen weiße Binden . Die
SA . - Leute gaben ihnen , da sie zum Reinigen der Aborte
benimmt waren , die Titulierung „ Sch . . . haus - Kompanie " .
Die Schreiberlaubnis wurde ihm entzogen . Als er ein Gesuch
um Schreibbcwilliguug einreichte .

wurde » ihm beide Daumen gebrochen
und er gefragt , ob er jetzt noch schreiben wolle . Damals
wurde er , was auch aus der Presse bekann » ist , als Tanzbär
benutzt , und man erschoß vor seine » Auge » das Aejschen , an
dem er seine Freude halte . Bei einem Besuch sagte er zu
iciuer Frau , man müsse durchhalten , denn jetzt wisse man ,
ivas Faschismus sei , und müsse diese Kenntnis weiter ver -
breiten . Der Kommandant , der ihn und alle Juden niitz -
handelte , hieß Stalkopf . Als eine Kommission mit Knicker »
bocker ins Laacr kam , wurde allen furchtbar gedroht , >ve » n
sie das Geringste aussagen sollten . Als das T e g e r - B u ch
über Oranicnbura erschien und Schäser seine Gegenschrift
veröffentlichte , war die Behandlung eine Zeitlang besser . Am
22. Juni 1834 bekam Frau Mühsam ein Sprechverbot . Trotz -
dem fuhr sie am 8. Jnli »ach Oranienbnra und erwirkte nach
langem Verhandeln die Erlaubnis , dennoch mit ihm 18 Mi -
nuten zu reden . Mühsam mar guter Dinge , sprach erfreut mit
ihr und vcrlanatc Taschengeld . Danach

hat sie ihn nicht mehr gesehen .
Am 8. Juli kam Mühsam UIN. Sie erhielt die Venachrich -
tiauna durch die Polizei . Die Beamten ivaren sehr verlegen ,
als sie ihr mitteilten , daß Mühsam „ gestorben " sei . Sie eilte
ins Lager . Niemand wußte , wo die Leiche sei . Anfana Jnli
war die SA . schon durch die SS . abgelöst worden . In einer
Wirtschaft in der Nähe des Lagers traf sie jedoch Stalkopf mit
einigen betrunkenen SA . - Leutcn . Stalkopf sagte wörtlich :

„ Machen . Sie nie die SA . dafür verantwortlich , sondern
die SU . ! " Daraus geht also unzweideutig hervor , daß
Mühsam ermordet worden ist ! !

Stalkopf stellte sich sehr feindselig gegen die TS . Frau Müh -
lam hörte weiter , daß an der Tat ein Sturmkührer Werner

beteiligt war , daß die Häftlinge an dem Abend früher inS
Bett mußten und daß

ihr Mann im Abort ausgehängt
gefunden wurde . Stalkopf verriet ihr auch , daß sich die Leiche
aus dem Friedhof befinde . In der Halle konntc sie die Leime
noch einmal sehen . Sie wies sonst keinerlei Verletzungen auf ,
jedoch die Male des Strickes um den Hals . Eine Obduktion
wurde veriveigert . Die Beerdigung erfolgte am lv . Juli auf
dem Waldsricdhos in Dahlen « . Aus dem Nachlaß erhielt sie
nichts . Aus Warnungen von Freunden verließ sie Deutsch -
land . Frau Mühsam wiederholt , daß Selbstmord aus ,
geschlossen sei und sich Ossictzkn und die anderen in gleichet
Gefahr befänden .

neue fördernde Mitglieder wirbt . Lediglich von den bereits

vor dem Verbot erfaßten fördernden Mitgliedern dürfen die

regelmäßigen Beiträge erhoben werden . Rnr für den Reichs -

Parteitag darf ans den nachfolgend mitgeteilten Wegen und

in der hier festgelegten Weise gesammelt werden . Auf Grund

dieser Anordnung wird sür den Gau Köln - Aachen folgendes

bestimmt : Bon allen Mitgliedern der Partei wird eine Um -

läge erhoben , von der lediglich die nachweisbar erwerbslosen

ausgenommen sind . Die nicht erwerbslosen Parteigenossen

haben , soweit sie ausivcilchi ihrer Mitgliedskarte vor dem

l . April 1033 die Mitgliedschaft erworben haben , 0,75 Ml . :

aPrteigenossen , die erst nach dem 1. April 1833 Mitglied ge -

worden sind , haben 1,58 Mk . zu entrichten . Die Dienststellen

der Partei , TA . , SS . HJ . und Frauenschaft werden hiermit

angewiesen , mit den ihnen übergebenen vom Gauschatzmcister

ausgestellten Sammelbüchern auch bei jenen Firme, , und

Einzelpersonen zu sammeln , die einer Unterstützung deS

Reichsparteitagcs geneigt zu sein scheinen .

EreiNett
Verse , die in Deutschland als Klebezettel zu

finden sind

Es Hamstern die Neichen ,
Sie wissen , warum .

Die kleinen Leute aber ?

Bleiben Tie dumm ?
Freiheit !

Henker und Blutrichtet
an die Laterne ,
der Tag der Rache

ist nicht mehr serne .
Freiheit '

Habt Mut !

Sprecht frei und offen !

Der Terror wird gebrochen !
Freiheit !

Wir Bauern schenkten Hitler

Vertrauen ,
Dafür hat er uns übers Ohr

gehauen !
Freiheit !

*

Die zweite Arbeitsschlacht ist

pleite .
Der Hunger plagt die kleinen

Leute .
Es praßt und schwelgt die

braune Meute .

Freiheit !

Hßtlergruß —

sauler Schmus !
Freiheit !

Kg » bin Gesamttnbalt »eraiitwortltch ! Johann V i y in Dud -

weiter : für Fnferaie : Cito Kuhn tn Saarbrücken SllotnttonSftrmt

und Verlag : Verlag der Volkssttmme GmbH , Saarbrücken 8,

Schützenftraßezü . — Schließfach 776 Saarbrück « » .



Die Broschüre des Tages !

» . » » » , sechs Personenwagen und drei Lastautos mit der
Leibstandarte ; auch ein Panzerwagen der Polizei ist darunter gewesen .
Alles in allem mindestens 100 Mann .

Mit Panzerwagen nach Wiessee

In Hitlers Begleitung sind ein paar eigentümlich « Figuren : die
Münchner Stadträte Christian Weber und Emil Maurice . Sie gehören zu
den ältesten Kämpfern der Bewegung . Maurice kann man den geistigen
Vater der SA . nennen . Er war der erste Schläger , der Mann der ganz
direkten Aktion , der nachts mit ein paar Genossen durch die Münchner
Straßen zog und s . ch Gegner , namentlich Juden , zum Verprügeln suchte .
Weber ist eine ähnliche Erscheinung ; als er einmal wegen Ueberfalls
auf einen älteren und kränklichen jüdischen Kaufmann vor Gericht
stand , verteidigte er sich : wenn er einen Juden sehe , werde er besinnungs¬
los vor Wut , und darum beantragte er Unzurechnungsfähigkeit . Es sind
zwei Bravi , wie Hitler sie sich nur wünschen kann zu dem Werk , das
er vor hat .

Wiessee ist ein erst in den letzten Jahren bekannt gewordener Bade¬
ort am Tegernsee , eine halbe Autostunde von der österreichischen Grenze ,
eineinhalb von München und zwölf von Berlin entfernt . Böhm hat hier
ein Landhaus ; auf dem anderen Seeufer wohnt Hitlers Drucker und
persönlicher Freund Adolf Müller , bei dem der Kanzler sich öfters
aufhält . Beobachtungsposten ?

Nach Wiessee hat Böhm für den 30 . Juni , dessen Morgen soeben graut ,
eine Anzahl höherer SA . - Führer zu einer Besprechung berufen . Gegen
7 Uhr dringt Hitler mit seiner Truppe in das Haus ein . Es ist unbewacht
und unverteidigt , alles liegt in den Betten . Böhm wird aus dem Bett
heraus verhaftet ; von Heines behauptet der Bericht , und man muß ihm
glauben , man habe ihn mit einem Geliebten zusammen gefunden . Jetzt
wird es grauenhaft . Hitler befiehlt , Heines auf der Stelle zu erledigen .
Das ist die Stunde von Emil Maurice . Er hat eine alte Bechnung mit
Heines , noch von längstvergangenen Zeiten her . Heines hat 1922 mit
seinen Leuten vom Freikorps Boßbach die alten Münchner SA. - Leute von
ihren Posten verdrängt , und seitdem ist Haß . Heines wird , nur mit
Hemd und mit Hose bekleidet , in ein Auto gebracht , ein paar Schüsse
knallen und die „ Säuberungsaktion " hat ihren ersten Toten . Böhm wird
ins Gefängnis Stadelheim bei München überführt , wo er schon 1923 als

Kampfgefährte Hitlers saß . Es gilt als Gnade , daß ihm ein Bevolver hin¬

gelegt wird , damit er selbst auf Offiziersart ein Ende mache . Aber er
weigert sich , weil er sich für unschuldig erklärt : „ Wenn ich schuldig bin ,
soll Adolf mich selbst erschießen . " Zehn Minuten läßt man ihm Zeit ;
dann tritt das Exekutionskommando an und besorgt den Best . Ein ähn¬
liches Verhalten wird von Schneidhuber berichtet . Auf seinem Grab

legten seine Söhne einen Kranz nieder ; er wurde von der Polizei ent¬
fernt .

^Afarum wurde Röbm erschossen

Wofür mußte Schleicher sterben

Weshalb der Mord an Klausener

Was verursachte den Tod Kahrs

Wen wollte Oöring vernichten

Wer beseitigte Gregor Strasser

Die ganze Well frag! ■ Hiller verweigert die Antwort

Hier ist sie ! » Lesen Sie die 72 Seiten starke Schritt

( Kittet ? tast
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